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EDITORIAL

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser, 

Raum, so heißt es immer wieder, sei die kostbarste Ressource einer Univer-
sität, und sie ist immer knapp. Dies gilt zumal in heutigen Zeiten, in denen wir 
jedes Jahr neue Drittmittelrekorde vermelden können. Denn Extrageld für die 
Forschung fließt vor allem in zusätzliches Personal, und das will untergebracht 
werden. Aber auch für die Stammbelegschaft kann es eng werden, wenn verän-
derte Bedürfnisse Umbauten erfordern, Sanierungen anstehen oder der Brand-
schutz Baumaßnahmen wie etwa zusätzliche Flucht und Rettungswege erfor-
derlich macht, an die die ursprünglichen Erbauer der zum Teil historischen 
Unigebäude im Traum nicht gedacht hätten. Neben der Sanierung des alten 
Baubestands stehen in Bonn derzeit auch schon eine Reihe von Neubauten vor 
der Realisierung. Kurz: Bauangelegenheiten sind heute rund um die Alma  
Mater ein Thema, an dem man als Universitätsangehöriger, Anrainer und Bon-
ner Bürger kaum vorbei kommt. Diesem Umstand tragen wir mit dem Schwer-
punkt in unserer aktuellen Ausgabe Rechnung. 

Und wir wünschen Ihnen wahlweise eine erholsame und/oder produktive 
vorlesungsfreie Zeit!

 Mit freundlichen Grüßen
 Ihr Redaktionsteam
 

5Türmchen im 

Schlafrock: Derzeit wird 

der Westturm des 

Uni-Hauptgebäudes 

saniert. Die „Laterne“ 

guckt oben schon fertig 

heraus.
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Auf dem Titelbild 

sehen Vize-Kanzlerin 

Kristina Kornmesser 

und Wolfgang Eifler, 

stellvertretender Leiter 

des Bau- und Liegen-

schaftsbetriebs NRW/

Niederlassung Köln, 

dort nach dem Rechten.
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14 Musterhaus:       
 

Das Gebäude des Life & Medical Science 
Institute (LIMES) ist nicht nur – vor allem 
bei nächtlicher Beleuchtung – ein 
Blickfang, sondern ein optimaler Ort für 
interdisziplinäre Teams. 

16 Tierische 
 Hochleistungen:
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  Professor Dr. Horst Bleckmann erforscht 

Sinne und Gehirn von Fischen, See-
schlangen, Speikobras und Krokodilen 
und wurde jetzt für sein Lebenswerk 
ausgezeichnet.
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39 Einer für alle:    

Die Uni-ID ist der zentrale Schlüssel 
für sämtliche IT-Dienste, 
die das Hochschulrechen-
zentrum anbietet.

Anfang des Jahres nahm das Familienbüro der Universität Bonn seine 
Arbeit auf, von der berufundfamilie gGmbH wurde sie für ihre familien-
bewusste Personalpolitik ausgezeichnet. Die Rechts- und Staatswissen-

Uni-ID ist der zentrale 
Schlüssel für alle IT-Dienste

Die Universitäts- und 
Landesbibliothek im NRW-Vergleich
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Von der Kölner Dombauhütte heißt es, dass ihre Arbeit nie fertig wird, 
weil die Steinmetze, wenn sie am einen Ende des Bauwerks ankom-
men, vorne gleich wieder anfangen müssen. Kaum anders sieht die 
Situation heute an der Universität Bonn aus. Neubauten, Altbausanie-
rungen und Brandschutzauflagen sorgen dafür, dass Baustellen noch 
lange zum universitären Alltag gehören werden.

Ein viel zitiertes Bonmot des frü-
heren Rektors Klaus Borchard be-
sagt, dass Nordrhein-Westfalen sich 
zwar der dichtesten Hochschulland-
schaft Deutschlands rühme, aber lei-
der nicht über die dichtesten Hoch-
schulendächer verfüge. Borchard 
legte damit den Finger in eine klaf-
fende Wunde der von klammen Kas-
sen gebeutelten nordrhein-westfäli-
schen Hochschulpolitik. Im Laufe 
der Jahrzehnte hatte sich im Land ein 
gewaltiger Sanierungsstau gebildet, 
der alleine für die Universität Bonn 
zuletzt auf einen dreistelligen Millio-
nenbetrag geschätzt wurde. Erleich-
terung brachten das aus der Finanz-
krise geborene Konjunkturpaket II 
und das Hochschulmodernisierungs-
programm des Landes („HMoP“), 
die Bemühungen wirken jedoch an-
gesichts des teilweise maroden Ge-
bäudebestandes wie ein Tropfen auf 
den heißen Stein.

Ein neues Kapitel in der wechsel-
haften Geschichte universitären Bau-
ens in NRW wurde 2001 aufgeschla-
gen. Damals hat das Land Nord- 
rhein-Westfalen den so genannten 
„Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
Nordrhein-Westfalen“ (BLB NRW) 
gegründet und diesem alle Landeslie-
genschaften zur Bewirtschaftung 
übertragen. Die bisherigen Nutzer 
wurden zu Mietern, und das Land 
spendierte nach einer ausführlichen 
Inventur des Gebäudebestandes je-
dem Nutzer ein Mietbudget, mit dem 
er künftig auskommen sollte. In Bonn 
vermietet der BLB auch Gebäude, die 
ihm gar nicht gehören: Die beiden Ba-
rockschlösser und das Akademische 
Kunstmuseum der Universität sind 
nämlich „Körperschaftsvermögen“, 
d.h. sie gehören unmittelbar der Uni-
versität und nicht dem Land. Da die 
Uni aber kein Geld für den Unterhalt 
der historischen Gebäude hat, wurden 

sie dem BLB verpachtet und von der 
Universität zurückgemietet. Das 
Mietbudget ist fix, jedoch kann die 
Universität maßnahmenbezogene 
Mittel z.B. für Modernisierungen und 
Neubauten auf der Basis eines vom 
Land genehmigten Raumprogrammes 
erhalten.

Flexibles Mietbudget

Mit der Übernahme der Immobili-
en hat sich der BLB NRW verpflichtet, 
für ihre Instandhaltung aufzukommen. 
Darüber hinausgehende Modernisie-
rungen oder Erweiterungen muss die 
Uni als Mieter entweder durch eine hö-
here Miete oder einen Zuschuss zu den 
Baukosten mittragen. BLB NRW und 
Uni beschreiten beide Wege. „Die Uni-
versität Bonn ist für uns mit Abstand 
der größte Kunde. Sie macht rund die 
Hälfte unseres Vermietungsgeschäfts 
aus“, sagt Wolfgang Eifler, stellvertre-
tender Leiter der Kölner Niederlassung 
des BLB NRW. Rund 300 „Objekte“ 
hat die Uni beim BLB NRW angemie-
tet, und weitere sollen bald hinzukom-
men. Manchmal empfiehlt der BLB 
NRW einen Neubau aber auch, wenn 
eine Sanierung nicht mehr wirtschaft-

Großbaustelle Alma Mater
Irgendwo in den rund 300 Unigebäuden wird immer gewerkelt     
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5Sie haben  

den Überblick:  

Kristina Kornmesser, 

Stellvertreterin des  

Kanzlers, und  

Wolfgang Eifler vom Bau-  

und Liegenschafts- 

betrieb Nordrhein- 

Westfalen.
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lich ist. Beispiele hierfür sind die Neu-
bauten, die derzeit auf dem Campus 
Poppelsdorf für die Informatik, das 
Bonn-Aachen International Center for 
Information Technology (B-IT), die 
Ernährungs- und Lebensmittelwissen-
schaften und die Numerische Simulati-
on entstehen. Die erforderliche Mieter-
höhung konnte aus den „HMoP“ 
beglichen werden.

Die größten Bauprojekte rund um 
die Universität sind derzeit neben an-
stehenden Instandsetzungsmaßnah-
men die Anpassung des Gebäudebe-
standes an gestiegene Brandschutz- 
auflagen. Darüber hinaus entstehen 
derzeit mehrere Neubauten auf dem 
Campus Poppelsdorf und auf dem 
Campus Klein-Altendorf bei Rhein-
bach (siehe Berichte Seite 8 und 9). 
Auch der Neubau einer Mehrfachsport-
halle für den Hochschulsport bis 2016 
ist bereits beschlossene Sache; finan-
ziert wird das Projekt aus Qualitätsver-
besserungsmitteln. „Ob es in Pop-
pelsdorf zeitnah weitere Bauabschnitte 
geben wird, hängt maßgeblich davon 
ab, ob es eine Neuauflage des ‚HMoP’ 
geben wird“, sagt die zuständige De-
zernentin und Vertreterin des Kanzlers, 
Kristina Kornmesser. „Ganz oben auf 
unserer Bedarfsliste steht ein neues 
Lehr- und Praktikumsgebäude als Er-
satz für das in die Jahre gekommene 
Allgemeine Verfügungszentrum AVZ I 
an der Endenicher Allee, das bis 2016 
saniert sein muss. Andernfalls droht 
seine Schließung, weil es moderne Si-
cherheitsauflagen nicht erfüllt.“ Ein 
Wunsch ist kürzlich bereits in Erfül-
lung gegangen: Der Wissenschaftsrat 
hat Bund und Ländern die Finanzie-
rung eines neuen Forschungsbaus für 
die Bonner Detektorphysik empfohlen 
– ein 33 Millionen Euro schweres  
Projekt.

Universität mit den meisten 
Gebäuden unter Denkmalschutz

Wenigen Neubauten stehen in 
Bonn viele sanierungsbedürftige Alt-
bauten gegenüber, darunter viele Insti-
tute, die hundert und mehr Jahre alt 
sind. „Keine Universität im Land nutzt 
mehr Gebäude, die unter Denkmal-
schutz stehen“, sagt Wolfgang Eifler. 
Besonders teuer werde es immer dann, 
wenn moderne Technik für Forschung 
und Lehre in denkmalgeschützten Ge-
bäuden untergebracht werden soll, 

etwa Laboratorien im barocken Pop-
pelsdorfer Schloss. Neben dem Denk-
malschutz bereiten vor allem die ge-
stiegenen Brandschutzauflagen den 
Bauverantwortlichen bei Uni und BLB 
NRW Kopfschmerzen. Im Hauptge-
bäude etwa mussten „Brandabschnitts-
türen“ eingebaut werden, die optisch 
zu dem historischen Gebäude passen – 
ein teures Unterfangen. Zudem muss 
der Einbau bei laufendem Uni-Betrieb 
durchgeführt werden. Interessenskon-
flikte sind da nicht zu vermeiden. Be-
schwerden über Lärmbelästigung zäh-
len zu den häufigsten Ausein- 
andersetzungen zwischen Uni und 
BLB NRW. Wolfgang Eifler sagt: „Wir 
versuchen, die Last für die Nutzer da-
durch zu reduzieren, dass wir die not-
wendigen Brandschutzarbeiten mit 
weiteren Instandhaltungsmaßnahmen 
kombinieren, um Mehrfacharbeiten zu 
vermeiden. Wenn eine Wand ohnehin 
aufgestemmt werden muss, kann man 
zum Beispiel gleich auch die Elektrik 
erneuern.“ Die kann in den Schlössern 
und den alten Instituten auch schon 
einmal 60 Jahre oder älter sein.

„Rochadeflächen“ dringend 
gesucht

Bauen im Bestand zieht sich län-
ger hin und ist deutlich teurer als die 
Sanierung von leer stehenden Objek-
ten. Ein Ausweichen z.B. in weniger 
belebte Zeiten wie die „Semesterferi-
en“ funktioniert heute nicht mehr, da 
der Forschungs- und Lehrbetrieb auch 
dann weiterläuft. Daher setzen Univer-
sität und BLB inzwischen vor allem 
darauf, die Nutzer von zu sanierenden 
Gebäudeteilen in Ausweichquartiere 
umzusiedeln. Die dafür erforderlichen 
so genannten „Rochadeflächen“ sind 
heiß begehrt und kaum verfügbar. „Für 
die Grundinstandsetzung des Instituts 
für Pflanzenkrankheiten in der Nussal-
lee 9 müssen wir das gesamte Haus 
räumen und in Containern unterbrin-
gen”, erzählt Josef Simmes, Leiter der 
Abteilung für Baumanagement der 
Universitätsverwaltung. Die Container 
sollen danach weiteren Rochaden bei 
Grundsanierungen in anderen Gebäu-
den dienen. Das Vorhaben sei aber nur 
eines von vielen, sagt Josef Simmes 
und holt die „Tapete“ hervor, eine me-
terlange Tabellenübersicht, auf der alle 
derzeit laufenden und geplanten Bau- 
und Instandsetzungsmaßnahmen mit 
Fristen und Prioritäten verzeichnet 

sind. Mit einem achtköpfigen Team 
managt Simmes die vielen Bauvorha-
ben rund um die Universität, verhan-
delt mit den Nutzern und dem BLB – 
eine Arbeit, die nie zu Ende geht, nur 
die Projekte wechseln. Derzeit suchen 
Simmes und seine Mitstreiter gemein-
sam mit dem BLB NRW Ausweich-
quartiere für die „Bewohner“ des 
Hauptgebäudes und des Juridicums, 
deren Sanierung unter „Priorität 1“ auf 
der „Tapete“ steht. Im Gespräch ist un-
ter anderem das ehemalige Polizeiprä-
sidium neben der Telekom-Zentrale, 
das heute schon in Teilen von den In-
formatikern genutzt wird. Mit großem 
Interesse verfolgt die Universität auch 
die Pläne für das „Viktoriakarree“, das 
auf dem Gelände des ehemaligen Vik-
toriabades entstehen soll. Der Neubau 
könnte neben Wohnungen und Ge-
schäften auch von der Universität als 
„Ankermieter“ genutzt werden, um 
hier auf mehreren Tausend Quadrat-
metern die philologischen Bibliothe-
ken zusammenzuführen. Die freiwer-
denden Bibliotheksräume im Haupt- 
gebäude könnten dann durchsaniert 
und einer neuen Nutzung zugeführt 
werden.

 DR. ANDREAS ARcHUT/FORScH

Titelthema:
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Magdalenen-
campus Poppelsdorf

n  Neubau:
 Informatik/B-IT, I. Numerische Simulation/ 
 I. Ernährungs- und Lebensmittelwissenschaften,  
 Hörsaalgebäude, Sporthalle für den Hochschulsport,  
 Forschungsbau Detektorphysik,  
 Technischer Infrastrukturbau LIMES

n  Sanierungsmaßnahmen:
 AVZ I, Grundsanierung Nussallee 9

n  Brandschutz:
 AVZ I, Steinmann-Institut (Nussallee 8),
 Helmholtz-Institut für Strahlen- und Kernphysik
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n  Neubau:
 Ersatzbau Chemie/Isotopentrakt, 
 Ersatzbau für Prof. Mader/Festkörperchemie, 
 Kita „Auf  dem Hügel“

n  Sanierungsmaßnahmen:
 Umbau am Meteorologischen Institut (für TR 32)

campus Klein-Altendorf

n  Neubau:
 Bauten für das Projekt Agrohort, 
 Werkstatt- und Maschinenhalle

Hier baut die Universität!
Neubau-, Sanierungs- und  
Brandschutzmaßnahmen 2012

n n n campus Poppelsdorf

n n campus Endenich
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n  Sanierungsmaßnahmen:
 Hauptgebäude, Juridicum

n  Brandschutz:
 Hauptgebäude, Juridicum

n n campus city

n n n campus Poppelsdorf
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Vitales Viertel im Herzen von Poppelsdorf
Auf  dem Campus Poppelsdorf  haben die Bauarbeiten begonnen

Wer zwischen Poppelsdorf und 
Endenich am neuen campus der 
Universität Bonn vorbeikommt 
bemerkt: „Hier tut sich was!“

Wo inmitten der Stadt auf den 
100-jährigen Versuchsflächen der 
Landwirtschaftlichen Fakultät lange 
Zeit Mais, Rüben und Weizen unter 
wissenschaftlicher Aufsicht wuchsen, 
entsteht ein neues, vitales Universitäts-
viertel mit vielen jungen, ideenreichen 
Menschen. Die meisten Freilandexperi-
mente sind bereits auf das Außenlabor 
Klein-Altendorf zwischen Rheinbach 
und Meckenheim verlagert worden. 
Derzeit wird das neue Baufeld vorberei-
tet: Große Bagger verlegen Kanäle und 
Versorgungsleitungen, Baustraßen sol-
len entstehen. Auf der Endenicher Allee 
wurde bereits ein neuer Linksabbieger-
streifen geschaffen, um Baufahrzeuge 

ohne Verkehrsbehinderungen zur Bau-
stelle  zu leiten. Ein weiterer Abbiege-
streifen wird derzeit vor dem neuen 
Geozentrum an der Meckenheimer Al-
lee 176 errichtet.

Die Bäume, die im Zuge der Bau-
maßnahmen gefällt werden müssen, 
sollen nachgepflanzt werden. Insge-
samt sind drei Bauabschnitte geplant, 
die voraussichtlich in den nächsten 
zwanzig Jahren realisiert werden sol-
len. Die Finanzierung für den ersten 
Bauabschnitt steht bereits. Bauherr ist 
der landeseigene Bau- und Liegen-
schaftsbetrieb (BLB) NRW, der die 
fertig gestellten Gebäude anschließend 
der Universität Bonn vermietet.

Die ersten drei Institutsgebäude 
werden im Nordwesten des neuen 
Campus zwischen der Mensa und der 
Abteilungsbibliothek für Medizin, Na-
turwissenschaften und Landbau entste-
hen. Es handelt sich dabei um Neubau-
ten für die Informatik, Ernährungs- und 
Lebensmittelwissenschaften, die Nu-
merische Simulation sowie ein neues 
Hörsaal-Zentrum. Außerdem soll neben 
der „Popp-Mensa“ ein neues Gebäude 
für den Hochschulsport als Ersatz für 

die Mehrzweckhalle an der Römerstra-
ße gebaut werden. Diese Bauten sollen 
Mitte 2013 begonnen und bis 2015 fer-
tig gestellt werden. Die Kosten belaufen 
sich auf schätzungsweise 75 Millionen 
Euro. Davon werden 60 Millionen Euro 
durch den BLB NRW und 15 Millionen 
Euro als Zuschuss aus dem Hochschul-
modernisierungsprogramm des Landes 
finanziert. JOHANNES SEILER/FORScH
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Dimension:  

Der erste Bauabschnitt des neuen 
Campus Poppelsdorf  umfasst 
knapp 20.000 Quadratmeter. Für 
die Erschließung müssen rund 
20.000 Kubikmeter Erdreich be-
wegt sowie 1.300 Meter Kanalroh-
re, 1.200 Meter Trinkwasserleitun-
gen und 23 Kilometer Kabel- 
schutzrohre verlegt werden. Zur 
Regenwasserrückhaltung werden 
außerdem zwei insgesamt 460 
Meter lange und bis zu zwei Meter 
hohe Staukanäle angelegt. In den 
neuen Institutsgebäuden und dem 
Hörsaalzentrum sollen rund 1.300 
Studenten und rund 220 Mitarbei-
ter der Universität arbeiten.

5So sieht der campus 

derzeit aus –  

und so (großes Bild)  

soll er werden.
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5David und Goliath:  

Ein Schlepper zieht das  

24 Tonnen schwere 
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Forschungscampus im Grünen
Außenlabor Klein-Altendorf  wird für 15 Millionen Euro ausgebaut

Auf dem campus Klein-Altendorf 
sind die künftigen Konturen bereits 
sichtbar. Für insgesamt 15,4 
Millionen Euro entstehen auf dem 
fast 180 Hektar großen zentralen 
Außenlabor der Landwirtschaftli-
chen Fakultät bei Rheinbach neue 
Gebäude und Forschungsinfra-
struktur. 

Vergangenen Herbst haben die 
Baumaßnahmen begonnen. Lastwagen 
fuhren vor, Bagger rollten an und gro-
ße Baugruben entstanden. Es sind 
schon viele Projekte im Rohbau fertig. 
„Es geht mittlerweile zügig voran“, 
freut sich Professor Dr. Ralf Pude, Ge-
schäftsführer des Außenlabors in 
Klein-Altendorf. „Wir liegen sehr gut 
im Zeitplan.“

Das Dach und die tragende Kons-
truktion der rund 2.100 Quadratmeter 
großen Maschinenhalle mit Werkstatt 
sind bereits fertig gestellt. „Hier sollen 
die Spezialmaschinen untergestellt 
werden, die teilweise von uns entwi-
ckelt wurden“, berichtet der Geschäfts-
führer. Die Landmaschinen Marke Ei-
genbau sind zu groß, um in ein 
normales Gebäude zu passen. Sie sind 
mit einer ungewöhnlichen Höhe und 
Spurbreite so konstruiert, dass sie Ver-
suchsparzellen befahren und bewirt-
schaften, ohne die Pflanzen zu schädi-
gen. Außerdem können die Maschinen 

mit Sensoren bestückt werden, die 
etwa automatisch unterschiedliche Bo-
den- und Pflanzeneigenschaften mes-
sen.

Einsatzbereit ist auch ein giganti-
sches bewegliches Regendach, mit 
dem die Forscher ein ganzes Feld vom 
Regen abschirmen können, um etwa 
Trockenstress zu simulieren. Mehr als 

ein Jahr haben die Wissenschaftler ge-
tüftelt, bis das mobile Regenschild so-
wie die dafür erforderlichen Schienen 
und Fundamente fertig gestellt waren. 
Mit einer „Jungfernfahrt“ stellten die 
Forscher inzwischen unter Beweis, 
dass sich das einzigartige rollende 
Dach tatsächlich mit einem Traktor be-
wegen lässt – ganz langsam, Zentime-
ter für Zentimeter. 

Auf dem Campus entsteht außer-
dem ein Forschungsgewächshaus, an 
dem sich die Außenhaut nach Bedarf 
austauschen lässt. Je nach Material drin-
gen verschiedene Wellenlängen des 
Lichts zu den Kulturen durch.  
Damit simulieren die Wissenschaftler 
verschiedene Umweltbedingungen – 
etwa für Arzneipflanzen. Alle Gewächs-
häuser am Campus Nord sollen klima-
neutral mit Holzhackschnitzeln beheizt 
werden, die etwa vom Obstbaum-
schnitt stammen. In unmittelbarer 
Nähe erhebt sich deshalb ein kohlra-
benschwarzer Turm mit einem spitzen 
Dach. „Das ist die neue Solartrock-
nungsanlage, die mit Hilfe der Sonnen-
wärme den Holzhäckseln die Feuchtig-
keit entzieht, um den Brennwert zu 
steigern“, erläutert Professor Pude. 4  

Vom früheren Rittergut zum Forschungscampus 

Bei dem zwischen Meckenheim und Rheinbach gelegenen Campus Klein-
Altendorf  handelt es sich um ein früheres Rittergut, das schon im 10. Jahr-
hundert urkundlich erwähnt wird. 1963 ging es in den Besitz des Landes 
Nordrhein-Westfalen über und dient seitdem der Universität Bonn als Au-
ßenlabor. 2002 wurde dort das Kompetenzzentrum Gartenbau gegründet 
und ab 2004 der Versuchsbetrieb des Dienstleistungszentrums Ländlicher 
Raum (früher Forschungsanstalt für Weinbau und Gartenbau) nach Klein-
Altendorf  verlagert. Im April 2009 trat auch das Forschungszentrum Jülich 
dem Kompetenzzentrum Gartenbau bei und Mitte 2009 startete das EU-
Projekt Science to Business Center AgroHort. Der Campus Klein-Altendorf  
ist auch der Versuchsstandort für die Zentralexperimente des BMBF-Ver-
bundprojektes CROPSENSe und dem neuen Projekt Phenocrops, an dem 
verschiedene Wissenschaftler der ABC-Forschungsregion (Aachen, Bonn, 
Cologne) eingebunden sind. Nach einem Rektoratsbeschluss von 2007 wer-
den in Klein-Altendorf  in einer ersten Stufe zurzeit die Außenlabore der 
Pflanzenfächer zusammengeführt (Ausnahme Wiesengut), in einer zweiten 
Stufe gegebenenfalls auch die Tierfächer.
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Bauten und Infrastruktur für 15,4 Millionen Euro 

Die Investitionen für neue Gebäude und Forschungsinfrastruktur auf  dem 
180 Hektar großen Außenlabor der Landwirtschaftlichen Fakultät mit knapp 
4.700 Quadratmetern Gewächshausfläche betragen insgesamt rund 15,4 
Millionen Euro. 11,2 Millionen Euro stammen vom Land und 4,2 Millionen 
aus dem Wettbewerb zur Regionale 2010, der mit EU-Geldern finanziert 
wird.

Der Campus Süd wird mit Pellets aus 
nachwachsenden Rohstoffen beheizt, 
die mit einer eigenen Pelletiermaschi-
ne hergestellt werden können. „Somit 
sind wir unabhängig vom immer teurer 
werdenden Öl und Gas“, sagt Profes-
sor Pude.

Auf dem Campus in Klein-Alten-
dorf werden auch nachwachsende Roh-
stoffe für die energetische und stoffliche 
Nutzung untersucht – etwa Baumaterial 
oder Briketts aus Pflanzenfasern. Über 
die pflanzenbauliche Forschung hinaus 
widmet sich das Außenlabor auch der 
forschungsnahen Lehre und Öffentlich-

keitsarbeit. Deshalb entsteht am Ein-
gangsbereich ein neues Seminargebäu-
de. „Es ist nahezu transparent“, berichtet 
der Geschäftsführer. „Man wird also 
von außen sehen können, wenn drinnen 
eine Veranstaltung stattfindet.“ Diese 

Architektur setzt die Grundidee um: 
Denn die Erkenntnisse der Forschungs-
projekte sollen nicht in Klein-Altendorf 
bleiben, sondern möglichst allen Men-
schen zugute kommen.

 JOHANNES SEILER/FORScH

Die Universität Bonn und das Internationale Konversionszentrum Bonn 
(Bonn International Center for Conversion BICC) haben ihre wissenschaft-
liche Zusammenarbeit auf  eine neue juristische Grundlage gestellt und 
wollen noch intensiver als bisher zusammen zu arbeiten. Das haben Rek-
tor Professor Dr. Jürgen Fohrmann (l.) und BICC-Geschäftsführer Peter J. 
Croll jetzt mit ihren Unterschriften unter dem förmlichen Kooperations-
vertrag bekräftigt.

Geplant ist eine gemeinsame Professur (W3) für Friedens- und Konfliktfor-
schung, deren Inhaber gleichzeitig an der Universität Bonn lehren und 
forschen und zum Wissenschaftlichen Geschäftsführer des BICC bestellt 
wird. Die Berufung ist mit der Option auf  Verlängerung zunächst auf  fünf  
Jahre befristetet. Die Partner erhoffen sich durch sie eine Stärkung ihrer 
Zusammenarbeit und eine bessere Sichtbarkeit Bonns als internationa-
lem Wissenschaftsstandort. Die Universität möchte die gemeinsame Pro-
fessur mit dem BICC in das neue „Forum Internationale Wissenschaft 
Bonn“ integrieren, das mit den Bereichen Entwicklungsforschung und 
Wissenschaftsforschung in enger Verbindung steht.

Bereits 2008 hatten beide Partner in einem Memorandum of  Understan-
ding die Zusammenarbeit beschlossen. BICC-Forscher haben seither eini-
ge Lehrveranstaltungen an der Universität durchgeführt, Repräsentanten 
der Universität wurden Mitglieder von Gremien des BICC wie dem Auf-
sichtsrat und dem Internationalen Kuratorium.

FORScH

Professur für Friedens- und Konfliktforschung 
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Gutes Ergebnis in der Exzellenzinitiative
Neues Exzellenzcluster in der Immunologie erhält Förderzusage

In der dritten Runde der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder 
hat die Universität die Förderzusage für ein neues Exzellenzcluster im 
Bereich Immunologie erhalten, das in den kommenden fünf Jahren mit 
bis zu 8 Millionen Euro jährlich unterstützt werden wird. Das Exzellenz-
cluster Mathematik und die gemeinsam mit der Universität zu Köln 
betriebene Graduiertenschule Physik/Astronomie werden weiter 
gefördert.

Mit Spannung wurde die Entschei-
dung der Gemeinsamen Kommission 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) und des Wissenschaftsra-
tes an der Universität Bonn erwartet. 
Die Spannung stieg, als die angekün-
digte Live-Übertragung der Presse-
konferenz im Wissenschaftszentrum 
zusammenbrach. Mit Verzögerung traf 
das Ergebnis dann doch noch ein, und 
es lautet für die Universität Bonn: 
Zwei von drei bereits seit den ersten 
beiden Förderrunden bestehenden Ex-
zellenz-Projekten werden weiter geför-
dert, nämlich das Exzellenzcluster in 
der Mathematik und die Graduierten-
schule in Physik/Astronomie, das neu 
beantragte Exzellenzcluster „Immuno-
Sensation: das Immunsystem als Sin-
nesorgan“ kommt neu hinzu. 

In einer ersten Reaktion sagte Pro-
fessor Dr. Jürgen Fohrmann, der sich 
mit dem Rektorat und den Bonner An-
tragstellern im neuen Forum der Uni-
versität in der Heussallee versammelt 
hatte: „Die Exzellenzinitiative eröffnet 
den geförderten Wissenschaftlern ganz 
neue Entwicklungsmöglichkeiten für 
ihre Forschung. Für die Wissenschafts-
stadt Bonn bedeutet das ganz konkret 

zusätzliche Stellen für hoch qualifi-
zierte Wissenschaftler und eine erhöh-
te Sichtbarkeit des Standortes weit 
über die Bundes- und Landesgrenzen 
hinaus.“

Groß war der Jubel bei den An-
tragsstellern für das neue Exzellenz-
cluster „ImmunoSensation“. Es vereint 
die an der Universität Bonn vorhande-
nen Kompetenzen in der Immunologie. 
Sprecher ist Professor Dr. Gunther 
Hartmann, der erst kürzlich zusammen 
mit seinem Bonner Kollegen Professor 
Dr. Christian Kurts den renommierten 
Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis er-
hielt. Der bereits gewonnene Wissens-
zuwachs auf dem Gebiet der angebore-
nen Immunität hat das Verständnis 
immunologischer Vorgänge grundle-
gend erweitert. Neueste Erkenntnisse 
haben zu einem Paradigmenwandel 
vorheriger Konzepte geführt. Vor die-
sem Hintergrund entwickelt das Exzel-
lenzcluster das Leitmotiv des Immun-
sensorischen Systems, dass das Im- 
munsystem als Sinnesorgan betrachtet.

Das von den Bonner Mathemati-
kern gemeinsam mit dem Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften eingerichte-

te Exzellenzcluster „Hausdorff Center 
for Mathematics“ darf seine erfolgrei-
che Arbeit fortsetzen. Es baut auf eine 
breite und dynamische Sichtweise der 
Mathematik. Von berühmten Vermu-
tungen in ihrem Kern über erfolgreiche 
Anwendungen in der quantitativen Mo-
dellierung in den Natur- und Sozialwis-
senschaften reicht sie bis hin zu indus-
triellen Anwendungen im Chip Design.

Die gemeinsam mit der Universität 
zu Köln betriebene Graduiertenschule 
„Bonn-Cologne Graduate School of 
Physics and Astronomy” bietet ihren 
Studierenden durch die Bündelung der 
an den beiden Standorten vorhandenen 
Expertise im Bereich Physik und Ast-
ronomie ein Lehr- und Forschungspro-
gramm auf höchstem Niveau.

Zur Überraschung aller Beteiligten 
erhielt die Bonner Graduiertenschule 
Ökonomie keine Zusage für eine ver-
längerte Förderung. Auch zwei weitere, 
in der Vorrunde zunächst positiv bewer-
tete Anträge auf Einrichtung der Exzel-
lenzcluster „Die Natur von Kräften und 
Materie“ (Physik) und „Supramoleku-
lare Architekturen in zeitlich-räumli-
cher Auflösung ‚Supratec’“ (Chemie)  
kamen letztlich nicht zum Zuge. Für die 
betroffenen Wissenschaftler fand der 
Rektor der Universität Bonn, Prof. Dr. 
Jürgen Fohrmann, tröstende Worte: 
„Die Exzellenzinitiative ist für unsere 
Forscher der härteste Wettbewerb über-
haupt. Gerade in den von uns verfolgten 
Gebieten mussten wir gegen hervorra-
gend aufgestellte Unistandorte antreten. 
Dass man dabei auch mal gegenüber 
hochrangiger Konkurrenz unterliegt, ist 
absolut normal. Wir nehmen es sport-
lich und werden versuchen, aus den An-
merkungen der Gutachter unsere Leh-
ren zu ziehen.“

Rektor Fohrmann gratulierte der 
RWTH Aachen, die ihren „Elite-Uni“-
Status behält, und der Universität zu 
Köln zur Förderung ihres Zukunfts-
konzeptes. „Es freut mich für die Wis-
senschaftsregion, dass die RWTH Aa-
chen und die Universität zu Köln auf 
diese öffentlich ja sehr wirksame Wei-
se ausgezeichnet werden.“ 

 DR. ANDREAS ARcHUT/FORScH

Einen Podcast zur  
Exzellenzinitiative  
gibt es unter:
http://www.uni-bonn.tv

3Screenshot aus dem 

Videopodcast: Professor 

Dr. Gunther Hartmann 

freut sich über das neue 

Exzellenzcluster 

ImmunoSensation.
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5Eine Insel im Grünen:  

Das Universitätsklinikum  

auf dem Bonner Venusberg 

– hier Blick aus dem Süden  

– soll durch Neu-  

und Umbaumaßnahmen 

gestärkt werden.

Baukräne und stille Helfer
Uni-Klinikum nimmt mit Neubau ein Etappenziel in Betrieb

Auf dem Venusberg stehen die Baukräne nicht still. Denn für die zu- 
künftige bauliche Gesamtentwicklung des Universitätsklinikums  
Bonn gibt es einen Masterplan, in dem alle Neu- und Umbaumaßnah-
men bis 2020 dargestellt sind. Ziel ist es, den Venusberg-campus  
als zentralen Standort zu stärken. Mit dem Zentrum für Integrative 
Medizin (ZIM) im nördlichen Klinikgelände ist dazu ein weiterer Meilen- 
stein erreicht worden. Doch bis der fünfstöckige Neubau mit einer 
Nutzfläche von etwa 5.300 Quadratmetern in Betrieb genommen 
werden konnte und alles in dem leistungsfähigen und patientenfreund- 
lichen Haus reibungslos läuft, ist es ein langer Weg.

„Tausend große und kleine Dinge 
von der Installation medizinischer 
Geräte über Büromöbel und Schlüssel 
bis hin zum Reinigungsplan und die 
Post müssen beachtet werden“, weiß 
Dr. Philip Engel. Er ist Leiter der Ab-
teilung Betriebsorganisation & Bau – 
kurz BOB – der 100-prozentigen 
Tochtergesellschaft „MediStructura“ 
des Bonner Universitätsklinikums. 
BOB ist nicht nur zuständig für die 
Bauplanung und -durchführung auf 
dem Venusberg-Campus, sondern 
auch für die Inbetriebnahme der Ge-
bäude. „Wir fangen ein Dreiviertel- 
jahr vor dem ersten Umzugstag an, 
die nötige Infrastruktur vor Ort zu 
schaffen. Denn es gibt Probleme, 
wenn man zu spät startet“, sagt Frank 
Witzel, Leiter des Bauprojektmanage-

ments bei BOB. Die Inbetriebnahme 
des ZIM unter seiner Federführung 
verlief in drei großen Schritten. Rea-
listisch war der „sportliche“ Zeitplan 
nur durch die gute Zusammenarbeit 
zwischen Einkauf/Logistik, Finanzen 
und der MediStructura.

Verschiedene Nutzer

Am ersten Umzugstag bezogen die 
Medizinische Klinik III – die ehemalige 
Poliklinik Wilhelmstraße – sowie Statio-
nen der Medizinischen Klinik I mit ihren 
Patienten die beiden oberen Stockwerke 
des Neubaus. Dort standen die zwei 
Normalpflege-Stationen mit jeweils 20 
modernen Zweibettzimmern und fünf 
Einzelzimmer vollständig eingerichtet 
bereit. Gleichzeitig nahmen im Erdge-

schoss die onkologischen Ambulanzen 
der Medizinischen Klinik I und III sowie 
der Gynäkologie die ambulante Versor-
gung auf. Auch die Tagesklinik im 1. 
Obergeschoss, die bisher ambulante 
Krebsbehandlungen – wie etwa die Che-
motherapie – in der Wilhelmstraße 
durchgeführt hat, ging an den Start.

In einem zweiten Schritt nahm das 
Zentrum für ambulantes Operieren 
(ZAO) in vier Operations-Sälen im 1. 
Stock seine Arbeit auf. Und als letztes 
zog die Intensivstation aus der Wil-
helmstraße in den Neubau. Sowohl der 
neue OP-Komplex als auch die neue 
Intensivstation mit zwölf Einzelzim-
mern im 2. Stock sind mit einer Tech-
nik auf neuestem Stand ausgestattet. 
Der Neubau kostete rund 37 Millionen 
Euro, die fast vollständig durch das 
Konjunkturpaket II finanziert wurden. 
Etwa vier Millionen Euro brachte das 
Klinikum selbst auf.

Krankenversorgung  
aus dem Stand

Bereits am Ende des ersten Um-
zugstages herrscht in dem vorher stil-
len Gebäude der rege Normalbetrieb 

Titelthema:

 
Großbaustelle 
Alma Mater

Titelthema:

 
Großbaustelle 
Alma Mater
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6Besonders der Umzug 

der Intensiv-Patienten  

ins neue ZIM erforderte 

höchste Präzision.
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Masterplan 2020  
(Neubauten) 

Geschafft seit 2006:

Bettenhaus 1  
mit Bonner Notfallzentrum,
Bettenhaus HNO / Augen,
Biomedizinisches Zentrum 1,
Parkhaus „Nord“ und „Süd“,
Seminargebäude,
Neubau Kindertagesstätte,
Zentrum für Integrative Medizin  
ZIM.

Geplant:

Neubau Neurozentrum,
Neubau Parkhaus Mitte,
Neubau Wohnheime,
Biomedizinisches Zentrum 2,
Zentralsterilisation,
Eltern-Kind-Zentrum,
Zentralklinikum,

Zentrum für Neurodegenerative  
Erkrankungen DZNE
(Bauherr Helmholtz-Gemeinschaft  
Deutscher Forschungszentren).

Venusberg-campus – eine Klinik im Grünen 

Zudem sollen laut einem so genannten „Grünplan“ auf  dem Venusberg-
Campus Grünflächen und Gehölzbestände entstehen. Langfristig sind 
Parks, Straßenzüge als Alleen und eine grüne Verbindungs-Achse des süd-
lichen Campus mit dem Norden geplant. Als erstes entstehen jetzt zwei 
Parks: der „Nordpark“ an der Augen- und HNO-Klinik – passend unter dem 
Motto „Wahrnehmung der Sinne“ – sowie der „Westpark 1“ am Biomedizi-
nischen Zentrum und an der Hauptpforte als grünes Portal zum Zentrum 
des Venusberg-Campus.

eines Krankenhauses. Patienten wer-
den von Ärzten und Pflegepersonal 
versorgt, in den Büros Arztbriefe ge-
schrieben und die Aufnahme im War-
tebereich kümmert sich um Neuzu-
gänge. „Alles muss von jetzt auf 
gleich genau auf den Punkt funktio-
nieren“, sagt Witzel. So hat beispiels-
weise jedes Zimmer einen Spender 
für Seife und Desinfektionsmittel, die 
alle beim Einzug befüllt sein sollen. 
Das Patientenessen muss für alle Fälle 
doppelt bestellt werden, alle Steckdo-
sen müssen überprüft sein.

Doch auch bei noch so guter Pla-
nung ist immer Unerwartetes zu be-
wältigen. So blockierte am ersten 
Umzugstag ein Auto in einem vorü-
bergehenden Parkverbot die Zufahrt 
für die Krankentransporte. Das BOB-
Team wurde herbeigerufen. Es ver-
suchte an diesem Tag überall gleich-
zeitig zu sein und ließ mit Hilfe der 
Nachbarabteilung „Infrastrukturelles 
Facility Management“ kurzerhand ei-
nen Abschleppwagen kommen. „Aber 
es sind meist die kleinen Dinge, wo es 
hakt, wie ein fehlender Kleiderhaken 
in der Nasszelle eines Patientenzim-

mers“, erzählt Witzel. „Die erste Wo-
che nach einem Umzugstag ist die 
Heftigste.“

Logistische Glanzleistung

Eine besondere Herausforderung 
war der Umzug der Intensivstation 
aus der Wilhelmstraße. Am ersten 
Sonntagmorgen im Mai wurden vier 
beatmete Patienten nacheinander mit 
drei Intensivtransportwagen in kurzen 
Abständen aus der Innenstadt auf den 
Venusberg verlegt. Ebenfalls zogen 
alle Gerätschaften einschließlich Be-
atmung- und Dialysegerät gesäubert, 
desinfiziert und verpackt auf die neue 
Station um. Der sorgfältige geplante 
Umzug dauerte vier Stunden und ver-
lief reibungslos.

Und auch jetzt ist die Arbeit für 
BOB nicht zu Ende. So muss alles, 
was einen Knopf hat, den Nutzern der 
neuen Klinik erklärt werden: das Te-
lefon, das Cockpit mit Fernseher, Ra-
dio und Schwesternruf am Patienten-
bett, die Rohrpostanlage, der 
Sonnenschutz oder die Lichtanlage 
im OP-Zentrum. Neben den techni-

schen Einweisungen sind unter ande-
rem Funktionsabläufe abzustimmen; 
zum Beispiel wer schließt wann wel-
che Tür ab. Trotz aller Mühe und Vor-
aussicht wird es wahrscheinlich noch 
ein Jahr dauern, bis alles wirklich 
rund läuft. „Derweil sind wir sozusa-
gen ‘Mädchen für alles’. Wichtig ist, 
sofort Lösungen zu finden, wenn es 
irgendwo hakt“, betont Engel.  
 DR. INKA VäTH / FORScH

Titelthema:

Großbaustelle 
Alma Mater

Titelthema:

Großbaustelle 
Alma Mater
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Vision in Stein und Glas   
LIMES: Optimales Gebäude  

für interdisziplinäre Teams

Internationale Top-Wissenschaftler brauchen zweifellos brillante 
Ideen, aber auch maßgeschneiderte Labors, Besprechungsräume 
und Büros. Das neue LIMES-Gebäude an der carl-Troll-Straße 
besticht durch seine Markanz. Forscher und Ingenieure haben es 
gemeinsam für die Zukunft geplant. Hier ist ein Anziehungspunkt 
gerade für junge Talente in den Lebenswissenschaften entstanden, 
die die besondere Atmosphäre des Gebäudes zu schätzen wissen.
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Die futuristisch anmutende Kaffee-
maschine surrt leise, nachdem Profes-
sor Dr. Michael Hoch den Schalter ge-
drückt hat. Der frisch gebrühte Espresso 
fließt schäumend in die weiße Tasse. 
„Unsere Cafeteria ist so etwas wie das 
kommunikative Herzstück des LIMES-
Instituts“, schmunzelt der Geschäfts-
führende Institutsdirektor und nimmt 
die duftende Tasse aus der Maschine. 
Die Herausforderung war groß, in dem 
weitläufigen LIMES-Neubau, der über 
drei Stockwerke hinweg reicht, ein zen-
trales Forum für den Austausch zu 
schaffen. Dies gelang mit der zentralen 
Kaffeemaschine in der Cafeteria. 

Zentraler Treffpunkt

Ringsum sitzen Wissenschaftler, 
Techniker und Studenten auf farbigen 
Stühlen an den Tischen und unterhalten 
sich – Zeit für die erste Kaffeepause am 
Vormittag. „Mit diesem zentralen Treff-
punkt schaffen wir einen Raum, wo 
neue Ideen geboren werden“, sagt Pro-
fessor Hoch. Anfangs mag der gute 
Kaffeeduft die Mitarbeiter in die Cafe-
teria gelockt haben, doch mittlerweile 
hat sich der Treffpunkt fest etabliert – 
aus handfesten Gründen. „Das ist ein 
sehr guter Ort, um sich mit anderen 
Wissenschaftlern ungezwungen auszu-
tauschen“, sagt Doktorandin Ines Hahn. 

Professor Hoch stellt seine leere 
Tasse auf die Theke und führt durch die 
Gänge, Arbeitszimmer und Labors, die 
allesamt mit Glastüren versehen sind. 
„Sie lassen das Sonnenlicht ins Innere 
des Gebäudes strömen“, sagt der LI-
MES-Leiter. Außerdem sieht man durch 
die transparente Tür sofort, ob jemand 
gerade telefoniert oder etwa für Fragen 
oder eine Diskussion ansprechbar ist. 
Etwa 170 Mitarbeiter forschen inzwi-
schen in dem markanten, dunkelgrau 
gehaltenen Gebäude mit den auffällig 
farbigen Fensterrahmen an der Carl-
Troll-Straße 31 am Rande des neuen 
Universitätscampus, der derzeit zwi-
schen Endenich und Poppelsdorf ent-
steht. 

Wissenschaftler konnten bei der 
Planung mitreden

Im Jahr 2007 wurde mit dem für 
Forschung und Lehre maßgeschnei-
derten Bau begonnen. 2010 wurden 
die ersten Labors durch die Wissen-
schaftler bezogen. Bauherr ist der Bau- 
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3Das LIMES-Institut ist 

bei Nacht ein echter 

Hingucker. Stromsparende 

LED-Technik sorgt für 

futuristische Beleuchtung.

 Professor Dr. Michael 

Hoch und christina Ginkel 

betrachten an einem 

Mikroskop Gewebeproben. 

und Liegenschaftsbetrieb NRW, der 
das fertige Gebäude seit der Fertigstel-
lung an die Universität Bonn vermie-
tet. „Der Vorteil war, dass wir Wissen-
schaftler an der Planung beteiligt 
waren“, sagt Professor Hoch. Das hat 
sich ausgezahlt, weil nun alles auf die 
speziellen Bedürfnisse interdisziplinä-
rer Forschungsteams zugeschnitten ist. 
Die Wege zwischen den Büros und den 
Labors sind kurz – zu den Kollegen so-
wieso. Vom Forscher im stillen Käm-
merlein findet man hier keine Spur. 

„Im LIMES-Institut arbeiten in-
zwischen mehr als zehn Abteilungen 
synergistisch zusammen“, berichtet 
der Akademische Oberrat Dr. Bern-
hard Fuß. Die Kommunikation zwi-
schen den Gruppen wird durch die 
übersichtliche Architektur erleichtert. 
Auf der Nordwestseite des Gebäudes 
befinden sich jeweils modernste La-
bors und auf der Südostseite liegend 
die Büros. In der Mitte sind die so ge-
nannten „Core Facilities“ angesiedelt 
– Gefrierschränke für Proben, Zentri-
fugen und sonstige gemeinsam zu nut-
zenden Geräte. „Dieses Konzept hat 
sich in der Zusammenarbeit sehr be-
währt, da so die Funktionen gebündelt 
und die zur Verfügung stehende Labor-
fläche optimal genutzt werden kann“, 
berichtet Dr. Fuß. Die Führung von 
Besuchern wird außerdem durch ein 
digitales Informationssystem unter-
stützt: Flachbildschirme weisen zu 
Veranstaltungen und Labors den Weg.

Spitzenforschung an der  
Schnittstelle von Biologie, 
Medizin und chemie

Der Entwicklungsbiologe Professor 
Hoch und sein Kollege für Chemische 
Biologie Professor Dr. Michael Famu-
lok haben das Konzept für das neuartige 
LIMES-Institut (Life and Medical Sci-
ences) vor zwölf Jahren entwickelt und 
zusammen mit dem Immunologen Pro-
fessor Dr. Waldemar Kolanus in den 
letzten Jahren umgesetzt.  Unter einem 
Dach wird hier fächerübergreifend an 
der Schnittstelle von Biologie, Medizin 
und Chemie Spitzenforschung in den 
Bereichen Stoffwechselforschung, Im-
munologie und Chemische Biologie 
betrieben. Hierfür arbeitet das LIMES-
Institut zum Beispiel auch mit dem For-
schungszentrum Caesar und dem Deut-
schen Zentrum für Neurodegenerative 
Erkrankungen in Bonn erfolgreich zu-

sammen. Zwei Bonner Sonderfor-
schungsbereiche sind federführend im 
LIMES-Institut angesiedelt. Im Sonder-
forschungsbereich SFB 645 (Sprecher 
Professor Hoch) untersuchen die LI-
MES-Wissenschaftler etwa die Rolle 
von Lipiden beim Informationsfluss 
über zelluläre Membranen und im Son-
derforschungsbereich SFB 704 (Spre-
cher Professor Kolanus) die Mechanis-
men der lokalen Immunregulation im 
Körper. 

„Wir wollen begabte Studenten 
möglichst früh an die Forschung her-
anführen und im harten globalen 
Wettbewerb exzellente junge Talente 
für unser Institut gewinnen“, sagt Pro-
fessor Hoch und öffnet die Tür zu ei-
nem sehr hellen und geräumigen La-
bor. Dort sitzt die junge Wissen- 
schaftlerin Christina Ginkel an einem 
Mikroskop und betrachtet Gewebe-
proben. Hell leuchtend sind auf dem 
Bildschirm mit Fluoreszenzstoffen 
gefärbte Bestandteile der lebenden 
Zellen zu sehen. 

Inspirierende Arbeitsatmosphäre

„Wir haben hier eine Arbeitsat-
mosphäre geschaffen, die erfahrene 
Wissenschaftler und junge Menschen 
gleichermaßen inspirierend finden 
und die das Interesse für unsere For-
schung weckt“, fährt der LIMES-Lei-
ter fort. Modernität, Internationalität 
und Gemeinschaft sind hierzu wichti-
ge Stichworte. Das wird auch mit den 
farbigen Streifen symbolisiert, die 
sich im Gebäude überall wieder fin-
den und Akzente setzen. Auch nachts 
ist das Gebäude mit Hilfe farbiger, 
Strom sparender LED-Technik ein 
echter Hingucker – und Anziehungs-
punkt. „Wegen dieser Beleuchtung 
gefällt mir das LIMES-Gebäude im 
Dunkeln besonders gut“, sagt Dokto-
randin Ines Hahn. 

Hier lässt es sich in unkonventio-
neller Atmosphäre offensichtlich gut 
arbeiten. „Das Institut kann nur so gut 
sein wie seine Mitarbeiter“, sagt Pro-
fessor Hoch und blickt auf die noch 
unbebaute Fläche hinter dem Gebäu-
de. Voraussichtlich nächstes Jahr soll 
hier das Gebäude um einen Trakt mit 
einem großen Kommunikationsbe-
reich und Labors für Studenten und 
Wissenschaftler erweitert werden. 
„Dann können wir die Studierenden 

noch besser in unser Forschungskon-
zept integrieren“, freut sich der LI-
MES-Leiter. 

Als Professor Hoch 1999 vom 
Max-Planck-Institut für biophysikali-
sche Chemie in Göttingen nach Bonn 
kam, war er zunächst in einem winzigen 
Praktikumsraum im siebten Stock  
des Allgemeinen Verfügungszentrums 
(AVZ III) an der Römerstraße unter- 
gebracht. „Dort waren die Bedingungen 
sehr schwierig“, erinnert sich der Ent-
wicklungsbiologe. Rund anderthalb 
Jahre später waren dann Räume im 
Poppelsdorfer Schloss für die moleku-
larbiologische Forschung des Wissen-
schaftlerteams hergerichtet. „Ich möch-
te die Zeit im Schloss nicht missen“, 
zieht Professor Hoch Bilanz. „Sie hat 
mich angespornt, mir intensive Gedan-
ken darüber zum machen, wie wir hier 
in Bonn im internationalen Wettbewerb 
biomedizinischer Forschung erfolg-
reich sein können und welche For-
schungsinfrastruktur und neuen Ausbil-
dungskonzepte dafür notwendig sind“. 
Vieles von den ursprünglichen Ideen ist 
davon in der Zwischenzeit umgesetzt 
und LIMES hat große Erfolge errungen.

 JOHANNES SEILER/FORScH

5Modern ausgestatte 

Labors ermöglichen 

Spitzenforschung an der 

Schnittstelle von Biologie, 

Medizin und chemie.
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5Professor Dr. Horst 

Bleckmann wurde  

für sein Lebenswerk  

von der Deutschen 

Zoologischen Gesell-

schaft ausgezeichnet.

… den Neurobiologen Professor Dr. Horst Bleckmann, der die  
Karl-Ritter-von-Frisch-Medaille der Deutschen Zoologischen Gesellschaft erhielt.

5 Fragen an...

Herr Professor Bleckmann, Sie wur-
den mit dem bedeutendsten zoologi-
schen Wissenschaftspreis im deutsch-
sprachigen Raum für Ihr Lebenswerk 
ausgezeichnet. Vom Naturschutz 
über die Biologiedidaktik bis hin zur 
Verhaltensphysiologie und Sinnes- 
und Neurobiologie haben Sie ein gro-
ßes Feld beackert. Was fasziniert Sie 
an den Sinnes- und Gehirnleistungen 
der Tiere?

Bereits als Achtjähriger hat mich 
das Verhalten der Tiere sehr interessiert. 
Deshalb habe ich schon als Schüler 
Schäferhunde bis zur Schutzhundstufe 
III ausgebildet. Im Biologie-Studium 
habe ich dann gemerkt, dass ein tief-
greifendes Verständnis des tierischen 
Verhaltens nur möglich ist, wenn man 
die Erkenntnisse der Sinnes- und Neu-
robiologie mit berücksichtigt. Ein Tier 
kann nur auf Reize reagieren, die es mit 
den Sinnesorganen wahrnehmen kann. 

Sie haben mit Schäferhunden ange-
fangen. Heute arbeiten Sie neben den 
Fischen mit Seeschlangen, Krokodi-
len und Speikobras – flößen einem 
diese Tiere keine Angst ein?

Wenn Menschen zu Schaden kom-
men, dann meist durch andere Men-
schen. Wenn Menschen im Umgang 
mit Tieren Schaden erleiden, dann so 
gut wie immer durch eigene Fehler. 
Man darf nie leichtsinnig werden und 
muss die Tiere kennen und einschätzen 
können. Das Verhalten eines Tieres ist 
für den Kenner weitgehend vorhersag-
bar.

Die von Ihnen untersuchten Spezies 
haben teils extrem spezialisierte Sin-
nesorgane und hochentwickelte Ge-
hirne. Sind sie dem Menschen überle-
gen?

Der direkte Vergleich verschiede-
ner Tierarten mit dem Menschen 
macht keinen Sinn, denn Sinnesorgane 
und Gehirne sind in der Regel an un-
terschiedliche Aufgaben und Anforde-
rungen angepasst. Unsere Ohren sind 
zum Beispiel besonders empfindlich 
für die Tonfrequenzen, mit denen wir 
verbal kommunizieren. Fledermäuse 
hören noch deutlich höhere Töne als 
der Mensch, weil sie sich mit Hilfe von 
Ultraschalllauten akustisch orientie-
ren. Durch Evolutions- und Selektions-
prozesse hat, soweit dies notwendig ist, 
die Empfindlichkeit aller Sinnesorgane 
das physikalisch maximal Mögliche 
erreicht.  

Sie nutzen in der Bionik diese Ent-
wicklungen der Natur als Vorbilder. 
Was können Forscher von ihnen ler-
nen?

An der Universität Bonn gibt es 
eine umfangreiche und interdiszipli-
näre Bionikforschung. Wir wollen 
zunächst in Zusammenarbeit mit 
Physikern, Mathematikern und Inge-
nieuren verstehen, aufgrund welcher 
physikalischer und stofflicher Eigen-
schaften Sinnesorgane trotz ihrer 
Miniaturisierung so extrem empfind-
lich reagieren. Darüber hinaus geht 
es darum, diese Erkenntnisse aus 
der Grundlagenforschung für be-
stimmte Zwecke technisch umzuset-
zen. Diese Idee ist schon recht alt: 

Otto Lilienthal hat bereits im 19. 
Jahrhundert für den Bau von Flug-
maschinen seine Beobachtungen des 
Storchenflugs genutzt. Mein Team 
möchte unter anderem hochempfind-
liche technische Strömungssensoren 
entwickeln, mit deren Hilfe zum Bei-
spiel Leckagen in Wasser- und Gas-
leitungen oder der Atemstrom von 
Patienten auf Intensivstationen 
überwacht werden kann. Unser Vor-
bild aus der Natur ist das Seitenlini-
ensystem der Fische, das wir seit 
vielen Jahren untersuchen. 

Der Schwerpunkt dieser „forsch“ ist 
das Thema „Bauen“. Wie müsste ein 
Gebäude aussehen, in dem Sie Ihre 
Wissenschaft optimal vorantreiben 
können?

Das Gebäude müsste über flexible 
Wände und über viele kleine klimati-
sierbare Räume verfügen. Im Ideal-
fall hätten wir die Möglichkeit, die 
verhaltensphysiologischen Experi-
mente mit unseren Krokodilen, 
Schlangen und Fischen in einem je-
weils separaten schallisolierten Raum 
durchzuführen, damit die Tiere wäh-
rend eines Versuches nicht abgelenkt 
werden. Wir benötigen aber auch ei-
nige größere Räume, zum Beispiel für 
unseren Strömungskanal oder um ein 
künstliches Fließgewässer aufzubau-
en. Die Orientierungsversuche mit 
unseren bodenbewohnenden Haifi-
schen, die im Augenblick provisorisch 
im Keller des Poppelsdorfer Schlos-
ses durchgeführt werden, benötigen 
ebenfalls viel Platz. Im Schloss wird 
es im Sommer oft brütend heiß – ich 
habe in meinem Büro schon über 40 
Grad gemessen –, deswegen können 
wir im Sommer oftmals an vielen Ta-
gen keine Experimente durchführen. 
Nachteil für unsere Forschung ist 
auch, dass die Bioniker und Zoologen 
der Universität Bonn über mehrere 
Gebäude verstreut sind. Ein gemein-
sames Domizil wäre von Vorteil, da es 
den wissenschaftlichen Austausch 
zwischen den Gruppen fördern würde.

 JOHANNES SEILER/FORScH
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Schneller und effektiver
Auf  direktem Weg Nervenzellen aus Nabelschnur und Bindegewebe

Wissenschaftler vom Institut für Rekonstruktive Neurobiologie um den 
Direktor Professor Dr. Oliver Brüstle schreiten gleich mit zwei Durch-
brüchen in der Stammzellforschung voran. 

Im Jahr 2006 war dem japanischen 
Wissenschaftler Shinya Yamanaka 
erstmals gelungen, Hautzellen mit Hil-
fe weniger Steuerungsfaktoren in so 
genannte induziert pluripotente 
Stammzellen (iPS-Zellen) umzupro-
grammieren – „Alleskönner“, aus de-
nen sich im Prinzip alle Körperzellen 
herstellen lassen. Im Jahr 2010 spann 
Marius Wernig, ehemaliger Postdokto-
rand von Professor Brüstle und zwi-
schenzeitlich selbst Institutsleiter an 
der Stanford University in Kalifornien, 
die Idee weiter: Mit Hilfe von nur drei 
so genannten Transkriptionsfaktoren 
gelang seinem Team die direkte Um-
wandlung von Hautzellen in so ge-
nannte induzierte Neurone (iN). Aller-
dings verwandelten sich nur wenige 
Prozent der Hautzellen in die begehr-
ten Nervenzellen.

Umwandlung von Hautzellen in 
Neurone

Die Wissenschaftler am LIFE & 
BRAIN-Zentrum der Universität Bonn 
wollten die Ausbeute steigern. Sie inte-
ressieren sich für die biomedizinische 
Nutzung von künstlich hergestellten 
menschlichen Nervenzellen für die 

Krankheitsforschung, Zellersatz und 
Wirkstoffentwicklung. Dr. Julia Lade-
wig, Postdoktorandin und Erstautorin 
der Studie, setzte so genannte „small 
molecules“ ein, um gleich mehrere für 
die Zellentwicklung wichtige Signal-
wege zu beeinflussen. Durch Blockade 
des so genannten SMAD-Signalwegs 
und eine Hemmung der Glykogen Syn-
thase Kinase 3 beta (GSK3ß) steigerten 
die Wissenschaftler die Umwandlungs-
effizienz auf ein Vielfaches – und konn-
ten dabei den Weg der Gewinnung so-
gar vereinfachen. Mit Hilfe von nur 
zwei statt zuvor drei Transkriptionsfak-
toren und drei Wirkstoffen gelang es 
den Bonner Forschern, bis zu mehr als 
80 Prozent der Hautzellen in Neurone 
umzuwandeln. Da sich die Zellen noch 
weiter teilen, liegt die tatsächliche Effi-
zienz sogar noch höher.

„Umgerechnet können wir aus 
100.000 Hautzellen auf diese Weise bis 
zu mehr als 200.000 Nervenzellen ge-
winnen“, so Julia Ladewig. Um die 
richtige Kombination von Wirkstoffen 
herauszufinden, orientierten sich die 
Bonner an Signalwegen, die für die 
Zellspezialisierung besonders wichtig 
sind. „Sowohl der SMAD-Signalweg 

als auch GSK3ß standen im Verdacht, 
die Umwandlung von Bindegewebs-
zellen und pluripotenten Stammzellen 
in neurale Zellen zu hemmen. Da lag es 
nahe, beide mit Hilfe entsprechender 
Wirkstoffe zu blockieren“, sagt Philipp 
Koch, Teamleiter und gemeinsam mit 
Professor Brüstle verantwortlicher 
Letztautor der Studie. Mit faszinieren-
den Ergebnissen: „Wir konnten zeigen, 
wie während der Zellumwandlung 
nach und nach die für Hautfibroblasten 
typischen Gene herunterreguliert und 
nervenzell-spezifische Gene hochge-
fahren wurden. Zudem waren die so 
gewonnenen Nervenzellen funktionell 
aktiv, was sie auch als Quelle für den 
Zellersatz interessant macht“, sagt  
Ladewig.

Nervenzellen für die  
Wirkstoffforschung

Die Bonner Wissenschaftler publi-
zierten ihre Ergebnisse in der Fachzeit-
schrift „Nature Methods“. Professor 
Dr. Oliver Brüstle sieht die nächsten 
Schritte klar voraus: „Als Erstes wol-
len wir so gewonnene Nervenzellen 
für die Krankheits- und Wirkstofffor-
schung einsetzen. Langfristiges Ziel 
wird es sein, Zellen direkt im Körper in 
Nervenzellen umzuwandeln.“

Gehirnstammzellen  
aus Bindegewebe

Und noch ein Erfolg für die Wis-
senschaftler vom Institut für Rekons-
truktive Neurobiologie: Die Arbeits-
gruppe von Privatdozent Dr. Frank 
Edenhofer gewann aus Bindegewebs-
zellen von Mäusen auf direktem Weg 
Gehirnstammzellen. Diese lassen sich 
vervielfältigen und in verschiedene 
Gehirnzelltypen umwandeln. Bislang 
war nur die Zurückprogrammierung in 
bereits vollständig ausgereifte oder nur 
begrenzt teilungsfähige Gehirnzellen 
möglich. Die neue Reprogrammie-
rungsmethode ermöglicht erstmals die 
Gewinnung noch unreifer, sich prak-
tisch unbegrenzt teilender Gehirn-
stammzellen aus herkömmlichen Kör-
perzellen. Die Ergebnisse sind in der 
renommierten Fachzeitschrift „Cell 
Stem Cell“ erschienen.

3Forscher um Professor  

Dr. Oliver Brüstle haben  

eine Methode entwickelt,  

mit der sich die Ausbeute  

bei der Umwandlung von 

Hautzellen in Neurone  

deutlich steigern lässt. 
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Edenhofer und seine Mitarbeiter 
Marc Thier, Philipp Wörsdörfer und 
Yenal Lakes nahmen Bindegewebszel-
len von Mäusen als Ausgangsmaterial. 
Wie zuvor der japanische Stammzel-
lenforscher Shinya Yamanaka stießen 
sie die Umwandlung mit einer Kombi-
nation aus vier Genen an. „Ganz be-

wusst zielten wir jedoch auf die Her-
stellung von neuralen Stammzellen 
oder Gehirnstammzellen, nicht auf die 
pluripotenten iPS-Alleskönnerzellen, 
ab“, sagt Dr. Edenhofer. Bei diesen 
Zellen handelt es sich um sogenannte 
somatische oder adulte Stammzellen, 
die sich in die für das Nervensystem 
typischen Neurone, Oligodendrozyten 
und Astrozyten umwandeln können.

Entscheidender Steuerungsfaktor 
ist das Gen „Oct4“. „Es bereitet zwar 
zunächst die Bindegewebszelle für die 
Umprogrammierung vor, hindert sie 
aber später daran, in eine Gehirn-
stammzelle überzugehen“, berichtet 
der Bonner Stammzellenforscher. 
Während dieser Faktor bei der Gewin-
nung von iPS-Zellen über einen länge-
ren Zeitraum angeschaltet wird, akti-
vierten die Bonner Wissenschaftler das 
Gen mit speziellen Techniken nur für 
wenige Tage. 

„Wenn man an diesem Schaltermo-
lekül dreht und es zeitlich begrenzt, ge-
langt man direkt zu Gehirnstammzellen, 

welche wir als induzierte neurale 
Stammzellen (iNS-Zellen) bezeichnen“, 
sagt Dr. Edenhofer. 

Neuer Weg der  
Zellreprogrammierung

Die Wissenschaftler haben damit 
einen neuen Weg der Zellreprogram-
mierung gefunden, der im Vergleich zu 
den iPS-Zellen und embryonalen 
Stammzellen deutlich schneller geht 
und auch sicherer ist, weil das Tumorri-
siko drastisch reduziert wird. Eine Visi-
on ist es, irgendwann einmal zum Bei-
spiel aus Haut- oder Haarwurzelzellen 
adulte Stammzellen zu erzeugen, diese 
für Therapiezwecke weiter zu differen-
zieren und dann in geschädigte Bereiche 
zu implantieren. „Bis dahin ist es aber 
noch ein sehr weiter Weg“, sagt Dr. 
Edenhofer. Die Wissenschaftler brauchen 
aber heute schon dringend auf einfache 
Weise vom Patienten zu gewinnende  
Gehirnstammzellen, um an ihnen in  
der Kulturschale verschiedenste Krank-
heiten zu studieren und Medikamente zu 
testen.  JOHANNES SEILER/FORScH
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5Dr. Frank Edenhofer

und sein Team haben 

einen Weg gefunden, 

erstmals auf künstlichem 

Weg Körperstammzellen 

aus dem Bindegewebe 

der Maus zu gewinnen.
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GRÜNES LIcHT FÜR „EUcLID“ 
Die europäische Weltraumagentur 
ESA hat jetzt offiziell die Euclid-Missi-
on in ihr Cosmic Vision-Programm 
aufgenommen und unterstützt damit 
die größte Kollaboration von Astrono-
men weltweit. An dem Projekt sind 
Wissenschaftler des Argelander-Insti-
tuts für Astronomie der Universität 
Bonn (AIfA) maßgeblich beteiligt. 
Nun kann mit der wissenschaftlichen 

Wissenschaftler um Prof. Dr. Dieter 
Meschede vom Institut für Angewand-
te Physik haben jetzt gezeigt, wie ein 
einzelnes Atom in zwei Hälften geteilt, 
auseinandergezogen und wieder zu-

Quantenmechanische Präzisionsarbeit 

4Der Satellit „Euclid“ 

soll Ende des Jahr- 

zehnts ins All starten 

und dort die Verteilung 

und Entwicklung der 

rätselhaften Dunklen 

Materie und Dunklen 

Energie untersuchen G
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sammengesetzt werden kann. „Atom“ 
bedeutet wörtlich zwar „unteilbar“, 
aber nach den Gesetzen der Quanten-
mechanik ist es möglich, es ähnlich 
Lichtstrahlen kontrolliert aufzuteilen 
und wieder zu vereinen. Damit wollen 
die Forscher quantenmechanische 
Brücken bauen, indem sie das Atom 
beim Auseinanderziehen benachbarte 
Atome berühren lassen – das Atom 
wirkt dann wie ein Brückenbogen zwi-
schen zwei Pfeilern.

Das Kunststück gelingt, weil Atome ei-
nen Spin besitzen, der zwei unter-
schiedliche Ausrichtungen haben kann. 

Der Kniff  liegt darin, dass der Spin des 
Atoms in beiden Ausrichtungen gleich-
zeitig sein kann. Wird das Atom gleich-
zeitig nach links und rechts gefahren, 
kommt es zur Teilung. „Das Atom hat 
sozusagen eine gespaltene Persönlich-
keit – es ist halb links und halb rechts 
und doch immer ein ganzes“, sagt An-
dreas Steffen.
 
Mit diesen quantenmechanischen 
Brücken lässt sich ein kleines Netz-
werk von Atomen bauen, mit dem man 
wie in einem Computerspeicher reale 
Systeme nachstellen und kontrolliert 
manipulieren kann.
 

Vorbereitung und dem Bau des Satel-
liten begonnen werden, der Ende die-
ses Jahrzehnts ins All starten soll. 
Euclid wird das „Dunkle Universum“ 
sehr genau untersuchen und insbe-
sondere die Verteilung und Entwick-
lung der rätselhaften Dunklen Mate-
rie und Dunklen Energie im 
Universum aufspüren. Fast 1000 Wis-
senschaftler aus ganz Europa und 
anderen Teilen der Welt arbeiten zu-

sammen, um diese Mission zu er-
möglichen. 

4Atomteilung: 

Maximilian Genske, 

Noomen Belmechri, 

Andreas Steffen und  

Dr. Andrea Alberti  

(von links) im Labor.
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Barcodes offenbaren die Spezies 
Der genetische Fingerabdruck für Tier- und Pflanzenarten 

Die Scanner an Supermarktkassen erfassen mit dem Barcode blitz-
schnell den Preis der Ware. Ein ähnliches Verfahren wollen nun Biologen 
nutzen, um heimische Tier- und Pflanzenarten effizienter zu bestimmen. 

German Barcode of Life (GBOL) 
heißt die Initiative. Botaniker der Uni-
versität Bonn haben die Federführung 
für die Pflanzenwelt, die Gesamtkoordi-
nation des Projektes liegt beim Zoologi-
schen Forschungsmuseum Alexander 
Koenig in Bonn. „In den Erbgutsequen-
zen der Lebewesen haben wir Abschnit-
te als »DNA-Barcodes« identifiziert, die 
sich bei den verschiedenen Arten unter-
scheiden, innerhalb einer Art aber nahe-
zu identisch sind“, sagt Professor Dr. 
Dietmar Quandt vom Nees-Institut für 
Biodiversität der Pflanzen. „Anhand 
dieser »Marker« können wir dann die 
Spezies zweifelsfrei und vergleichswei-
se schnell bestimmen.“ Das Ergebnis 
dieses Analyseverfahrens ähnelt dem 
Barcode im Supermarkt, nur ist dieser 
nicht schwarz/weiß sondern vierfarbig 

– wobei jede der Farben einem der vier 
Buchstaben des genetischen Codes ent-
spricht.

Klassischerweise werden in der 
Biologie Tier- und Pflanzenarten an-
hand äußerer Merkmale bestimmt. „Ge-
rade bei sehr ähnlicher Arten einer Gat-
tung – wie etwa den Sauergräsern – kann 
eine zweifelsfreie Bestimmung sehr 
langwierig sein“, berichtet Professor 
Quandt, Sprecher des botanischen Pro-
jekts innerhalb der GBOL-Initiative. 
Die vollautomatische Sequenzierung 
der Erbgutabschnitte führt dagegen viel 
schneller zur Identifikation der Pflan-
zenart. „Wir brauchen außerdem keine 
blühenden und vollständigen Pflanzen“, 
sagt Doktorandin Stefanie Winter. „Uns 
reicht ein winziges Fragment etwa eines 

Blattes, um die Art anhand der geneti-
schen Marker zu bestimmen.“

Im GBOL-Projekt wollen die Wis-
senschaftler nun erst einmal eine Bib-
liothek anlegen, um Vergleichsmaterial 
für die Zuordnung der Arten zu haben. 
Die Herausforderung ist groß: In 
Deutschland gibt es etwa 4.000 Blüten-
pflanzen- sowie 1.300 Moos- und Farn-
arten.  JOHANNES SEILER/FORScH

Unglaublicher Hitzekünstler 
Forscher berechnen die Empfindlichkeit eines Käfersensors 

Kiefernprachtkäfer der Gattung Melanophila verfügen über Infrarotsen-
soren, mit denen sie aus großer Entfernung Waldbrände aufspüren. 
Forscher berechneten nun, wie unglaublich empfindlich dieses Sinnes-
organ ist.

Professor Dr. Helmut Schmitz er-
forscht seit vielen Jahren den ausgeklü-
gelten IR-Sensor von Prachtkäfern der 
Gattung Melanophila, mit dem diese 
Insekten Waldbrände orten. „Die Käfer-
larven fressen sich ungestört durchs tote 
Holz, weil sich der durch die große Hit-
ze abgetötete Baum nicht mehr wehren 
kann und Fressfeinde in einem frischen 
Waldbrandgebiet kaum vorkommen“, 
berichtet der Zoologe.

In dem Sinnesorgan sind winzige 
Kugeln mit Wasser gefüllt und absorbie-
ren IR-Strahlung sehr gut. Durch die re-
sultierende Erwärmung dehnt sich be-
sonders das Wasser schlagartig aus, 
diese Druckänderung nehmen Sinnes-
zellen sofort wahr. Eine wichtige Frage 
war immer noch unbeantwortet: Wie 
empfindlich ist der Sensor? Am besten 
ließe sich das Rätsel mit einem Sender 
lösen, doch der Käfer ist dafür zu klein.

Den findigen Forschern kam des-
halb ein Ereignis sehr gelegen: Im Au-
gust 1925 brannte in Coalinga im US-
Bundesstaat Kalifornien ein großes 
Öldepot lichterloh. „In Berichten aus 
dieser Zeit wird beschrieben, dass 
durch das Großfeuer massenhaft Kie-
fernprachtkäfer der Art Melanophila 
consputa angelockt wurden“, führt 
Professor Schmitz aus. Da sich der Un-
glücksort mitten im unbewaldeten Ca-
lifornia Central Valley befand, kamen 
sie höchstwahrscheinlich aus den gro-
ßen Waldbeständen der westlichen 
Ausläufer der Sierra Nevada in rund 
130 Kilometer Entfernung.

Der Ingenieur Dr. Herbert Bousack 
vom Forschungszentrum Jülich berech-
nete die Empfindlichkeit des Sensors. 
„Unsere Simulationen lassen es wahr-
scheinlich erscheinen, dass der Infrarot-
sensor sensitiver ist, als aktuell auf dem 
Markt erhältliche ungekühlte Infrarot-
sensoren“, fasst Professsor Schmitz zu-
sammen. JOHANNES SEILER/FORScH

3Schwarzer Kiefern-

prachtkäfer (Melanophila 

acuminata): Der rote 

Pfeil weist auf das 

Infrarotorgan hin, das 

aus großer Entfernung 

Wärmestrahlung 

wahrnehmen kann.  

5Nutzen Erbgut- 

sequenzen für die Bestim- 

mung von Pflanzenarten:  

Prof. Dr. Dietmar Quandt 

und Doktorandin Stefanie 

Winter.
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Blick in  
die Mikrowelt 
Das Mikroskopische Kollegium 

Bonn ist offen für Interessierte 

Eine Wachsblume, Leben im Wassertropfen, 
Dünnschliffe von Gesteinen und Fossilien oder 
ein Schmetterlingsflügel: Durchs Mikroskop 
betrachtet, entfaltet jedes dieser Objekte eine 
ganz eigene ästhetik. Und über Färbetechniken 
werden sie zu regelrechten Kunstwerken. 

Mit der Welt im Kleinsten beschäftigt sich das 
„Mikroskopische Kollegium Bonn“. Die Aktiven tref-
fen sich dazu regelmäßig im Steinmann-Institut für 
Geologie, Mineralogie und Paläontologie oder gehen 
gemeinsam auf Exkursion. Im Alltag haben sie wenig 
oder nichts mit Mikroskopie zu tun: Alle möglichen 
Berufe vom Techniker über die Pharmazeutin bis 
zum Theologie-Professor sind hier ebenso wie Stu-
dierende vertreten. 

„Wissenschaftler suchen durchs Mikroskop nach 
sachlichen Erkenntnissen. Wir gehen auch auf wis-
senschaftliche Entdeckungsreise, sehen dabei aber 
besonders die ästhetische Seite“, sagt Dr. Horst Wör-
mann. Der Laborleiter im Steinmann-Institut sorgt 
als „Quartiermeister“ der Gruppe für Raum, Mikros-
kope, Beamer und so weiter. Die Spezialität von Ko-
ordinator Rolf-Dieter Müller sind Färbetechniken. 
Jörg Weiß pflegt außerdem den aufwändigen Internet-
auftritt: Auf der Homepage gibt es neben Informatio-
nen eine Vielzahl schöner Aufnahmen. Denn neben 
der mikroskopischen Technik kommt auch die Mik-
rofotografie inklusive Bildbearbeitung nicht zur kurz. 
Das Interesse an den Ergebnissen ist riesig, Anfragen 
kommen von vielen Universitäten in Deutschland 
und sogar aus dem Ausland. 

In Bonn können Interessierte aus Stadt und Regi-
on direkt mitmachen. Ob mit Erfahrung oder zum 

„Schnuppern“, eigenem Mikroskop oder ohne – be-
sonders die Jüngeren sind dazu eingeladen, gerne 
Studierende und Schüler.

ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Informationen und Kontakt:  
www.mikroskopie-bonn.de;  
E-Mail: info@mikroskopie-bonn.de
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3Laborleiter Dr. Hörst Wörmann (r.) und 

Koordinator Rolf-Dieter Müller haben den 

Blütenstängel-Querschnitt durch einen 

Ranunculus (Hahnenfuß) beigesteuert, der 

diesen Beitrag umrahmt. Bei Beleuchtung 

mit blauem Licht leuchtet das chlorophyll 

intensiv rot auf, die cuticula – die 

Pflanzenoberfläche – leuchtend grün, ein 

als „Autofluoreszenz“ bekannter Effekt.

Die drei anderen Mikroaufnahmen 

stammen von Jörg Weiß. 

5Querschnitt durch den Spross des 

„Eidechsenschwanzes“ – einer Pflanze.  

4 Die eigentlich durchsichtigen 

Schwefelkristalle erhalten erst unter 

polarisiertem Licht ihre auffällige Färbung.

6 Ausschnitt aus dem Wasser leitenden 

Gewebe des Korallenbaums
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Erbgutkopie reist im Protein-Koffer
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5Export von Boten-RNA durch Kernporenkomplexe 

(violette Strukturen), gesehen aus dem Inneren des 

Zellkerns. Die blaue Ebene stellt die Hülle des Zellkerns 

dar. Die roten Kugeln zeigen einzelne Positionen der 

Boten-RNA.

5Der junge Stern-

haufen NGc 3603 in 

einem der Spiralarme 

unserer Galaxie.  

In seinem dichten Kern 

werden Doppelsterne  

in ihre Komponenten 

aufgespalten.

Wissenschaftlern vom Institut für Phy-
sikalische und Theoretische Chemie 
ist es erstmals gelungen, den Trans-
port eines wichtigen Informationsträ-
gers in biologischen Zellen praktisch 
unmodifiziert in Echtzeit zu filmen. 

Der Bauplan aller Lebewesen ist in ih-
rem Erbgut gespeichert. Dieses lagert 
bei höheren Organismen gut ge-
schützt im Zellkern. „Dort stellt eine 
Art Kopierer rund um die Uhr Ab-
schriften der Informationen her, die 
gerade benötigt werden“, sagt Dr. Jan 
Peter Siebrasse. Die Abschriften ent-
halten die Information, die die Zelle 
etwa zur Herstellung lebenswichtiger 
Enzyme oder sonstiger Baustoffe 
braucht. Diese Kopien bestehen aus 
Boten-RNA. Sie wandern zur Hülle 
des Zellkerns und von dort durch die 
Kernporen in das Zytoplasma, das die 
Zellen wie ein Wackelpudding ausfüllt.

Die Arbeitsgruppe hat nun herausge-
funden, dass die Boten-RNA vor dem 
endgültigen Transport kurz an den Po-
ren in der Kernhülle verweilt – vermut-

ScHEIDUNG IM UNIVERSUM 
Warum reisen einige Sterne lieber al-
lein, während andere als „Doppelster-
ne“ ihre Bahnen ziehen? „Sie entste-
hen im Allgemeinen nicht isoliert im 
Weltraum, sondern werden zeitgleich 
in Sternhaufen zusammen mit ande-
ren Sternen geboren“, erklärt Prof. Dr. 
Pavel Kroupa vom Argelander-Institut. 
Wenn sich Doppelsterne durch die 
Kreißsäle bewegen, interagieren sie 
durch die Massenanziehung mit an-
deren Sternen. „Dann bleiben zwei 
Einzelsterne zurück – ganz ähnlich 
wie ein Tanzpaar getrennt werden 

lich für eine letzte „Qualitätskontrolle“ 
oder weil sie sich passend zum Poren-
eingang ausrichten muss. Der Export 
dauert dann insgesamt nur wenige 
Hundertstel bis zu mehreren Sekun-
den. „Vermutlich braucht der Prozess 
für große, voluminöse Boten-RNA-Mo-
leküle deutlich länger als für kleinere“, 
sagt Professor Dr. Ulrich Kubitscheck.

Für den Transport wird die RNA in  
einen „Reisekoffer“ aus Proteinen  
verpackt. „Und der ist ein ziemlicher  
Brocken“, schmunzelt Professor Ku-
bitscheck. Was auf  dem Weg vom Ko-
pierer zu den Poren genau passiert, 
ist in den letzten Jahren an der Univer-
sität Bonn aufgeklärt worden. Für die-
se Experimente wurde die Boten-RNA 
so verändert, dass sie bei Bestrahlung 
mit Laserlicht farbig aufleuchtete. So 
konnten die Forscher den Weg einzel-
ner Moleküle der Erbgut-Abschriften 
mit bis zu 500 Bildern pro Sekunde 
aufzeichnen. Ein eigens dafür entwi-
ckeltes Lichtmikroskop mit einer 
Hochgeschwindigkeitskamera ermög-
lichte die Beobachtung.

 kann, nachdem es mit anderen Tän-
zern in einem überfüllten Ballsaal zu-
sammengestoßen ist“, veranschau-
licht Dr. Michael Marks.

Wenn mehr Doppelsterne in einer be-
stimmten Region entstehen, begeg-
nen sich Sternpaare öfter als sie es in 
einer weniger dicht besiedelten Regi-
on tun. „Wie die resultierende Einzel- 
und Doppelsternbevölkerung in ei-
nem Sternhaufen aussieht, ist also 
durch die anfängliche Dichte eindeu-
tig vorgeschrieben“, weiß Professor 
Kroupa. Die Forscher nutzten Teles-
kopkartierungen der Doppelsterne 
und zogen mit Berechnungen Rück-
schlüsse auf  die Eigenschaften der 
beobachteten Regionen zum Zeit-
punkt ihrer Entstehung.

 „Obwohl Sternhaufen unterschiedlich 
schwer sind, zeigen die Ergebnisse, 
dass sie alle in etwa die gleiche Aus-
dehnung bei ihrer Geburt hatten“, be-
schreibt Professor Kroupa. Dies deu-
tet darauf  hin, dass alle Sternhaufen 
auf  eine sehr ähnliche Art und Weise 
entstanden sind und sich erst danach 
unterschiedlich weiterentwickelten.

NEUER SONDERFORScHUNGS-
BEREIcH
Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft fördert im Fach Physik einen 
neuen transregionalen Sonderfor-
schungsbereich unter Federführung 
der Universität Bonn. An dem Pro-
jekt „Symmetries and the Emer-
gence of  Structure in QCD” beteiligt 
sind außerdem die TU München, das 
Forschungszentrum Jülich und drei 
Forschungseinrichtungen aus China. 
Die Förderung in Höhe von rund neun 
Millionen Euro erstreckt sich zu-
nächst über vier Jahre.

Grundlage ist das „Standardmodell“, 
das den Zusammenhang der Ele-
mentarteilchen und der zwischen ih-
nen aktiven Wechselwirkungen be-
schreibt. „Das Modell hat aber noch 
zwei offene Enden“, sagt der Initiator 
und Sprecher des neuen SFB, Pro-
fessor Dr. Ulf-G. Meißner vom Helm-
holtz-Institut für Strahlen- und Kern-
physik. „Das eine ist die Suche nach 
dem ‚Higgs-Boson’ bei höchsten 
Energien, das andere ist die Entste-
hung der verschiedenen Formen der 
stark wechselwirkenden Materie.“
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TOMATENGENOM ENTScHLÜSSELT
Das Tomato Genome Consortium (TGC), eine Gruppe von mehr als 
300 Wissenschaftlern aus vierzehn Ländern, hat das Erbgut der 
domestizierten Tomate und seiner nächsten wilden Verwandten 
sequenziert. In der weiteren Forschung sind Resistenzen gegen 
Schädlinge, Krankheiten und Trockenheit von großem Interesse, 
die im Zuge der Domestizierung verloren gegangen sind, aber in 
wilden Arten gefunden werden können. 

In Deutschland waren das Helmholtz Zentrum München, das Max-
Planck-Institut für Pflanzenzüchtungsforschung in Köln und die 
Universität Bonn an der bioinformatischen Analyse und Annotati-
on beteiligt. Dabei wird die DNS-Sequenz entschlüsselt und Infor-
mationen über die enthaltenen Gene und deren Funktionen sowie 
weitere Merkmale angehängt (annotiert).

Nahe Verwandte bevorzugt

Beim Partner sind Smaragd-Prachtbarsche (Pelvicachromis taenia-
tus) sehr wählerisch. Aber welcher Reiz ist der ausschlaggebende? 
Forscher boten in einem Aquarium gleichzeitig einen besonders gro-
ßen und einen nahe verwandten Fortpflanzungspartner an. Sie ma-
ßen jeweils, wie lange der zu testende Fisch vor den angebotenen 
Partnern zubrachte – je länger die Verweildauer, desto größer die At-
traktivität. 

„Wir führten mit unserem Versuchsdesign absichtlich einen Konflikt 
für die Fische herbei“, sagt Dr. Timo Thünken vom Institut für Evolu-
tionsbiologie und Ökologie. „Wir wollten herausfinden, ob die Größe 
oder die Verwandtschaft das wichtigere Kriterium bei der Partner-
wahl ist.“ Nach 35 Versuchen zeigte sich ein klares Bild: Die Männ-
chen bevorzugten im Durchschnitt große Partnerinnen. „Hier gibt es 
einen klaren Selektionsvorteil, weil große Weibchen mehr Eier produ-
zieren“, erklärt der Biologe.

Die Smaragd-Prachtbarsch-Weibchen ließen sich im Zweifel von ei-
nem nahen Verwandten verführen, wobei Gerüche wahrscheinlich 
eine Rolle spielen. Dieses Verhalten widerspricht der Regel, dass In-
zucht die Anpassungsfähigkeit einschränkt. „Aber offensichtlich gibt 
es hier doch einen Selektionsvorteil“, sagt Dr. Thünken. Die Pracht-
barsche kooperieren bei der wichtigen Brutpflege umso besser, je 
näher sie verwandt sind. „Die Weibchen suchen also gezielt einen 
Partner, der ihnen in der sensiblen Phase der Brutaufzucht optimal 
zur Seite steht.“

5Smaragd-Prachtbarsche lassen sich bei der Partnerwahl auch vom 

Verwandtschaftsgrad leiten. 
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Ungeahntes Reservoir von Viren      
Fledermäuse als Ursprung zahlreicher Viruskrankheiten 

Paramyxoviren haben ihren Ursprung in Fledermäusen, von denen sich 
die Erreger auf den Menschen und andere Säugetiere ausgebreitet 
haben. Das haben internationale Forscher unter Federführung der 
Universität Bonn herausgefunden.  

Woher kommen für Menschen ge-
fährliche Viren – und wie haben sie sich 
im Lauf ihrer Evolution entwickelt? Wis-
senschaftler um Professor Dr. Christian 
Drosten, Leiter des Instituts für Virolo-
gie, sind bei der Beantwortung dieser 
Frage einen entscheidenden Schritt vor-
angekommen. „Wir wussten bereits von 
vorherigen Arbeiten, dass Fledermäuse 
und Nager als Träger von Paramyxo- 
viren eine Rolle spielen“, sagt Professor 
Drosten. Die vielfältigen Mitglieder die-
ser großen Virusfamilie verursachen 
beim Menschen etwa Masern, Mumps, 
Lungen- und Gehirnhautentzündung. 

Mithilfe wissenschaftlicher Institu-
te auf der ganzen Welt untersuchten die 
Forscher 9.278 Tiere aus Europa, Süd-
amerika und Asien. Darunter befanden 

sich 86 Fledermaus- und 33 Nagerarten. 
„Diese Tiere leben in sehr großen Sozi-
alverbänden mit zum Teil Millionen 
Exemplaren“, berichtet der Virologe. 
„Der enge Kontakt begünstigt die An-
steckung untereinander und sorgt für 
eine große Vielfalt an zirkulierenden 
Viren.“ Mit molekularbiologischen Me-
thoden identifizierten die Wissenschaft-
ler, welche Virenarten sich in den Fle-
dermäusen und Nagetieren tummeln. 
Sie entdeckten mehr als 60 neue Arten.

Mit bioinformatischen Methoden 
berechneten die Forscher einen gemein-
samen Stammbaum und leiteten daraus 
ab, in welchen Wirtstieren sich die Viren 
im Laufe ihrer Evolution eingenistet ha-
ben. „Unsere Analyse zeigt, dass die Ur-
ahnen der heutigen Paramyxoviren fast 

alle in Fledermäusen existiert haben“, 
sagt Professor Drosten. Die aktuellen 
Daten können für die Früherkennung 
und Vorbeugung von Epidemien nütz-
lich sein. Eine Ausrottung von Fleder-
mäusen wäre weder möglich noch sinn-
voll. „Sie sind von unschätzbarem Wert 
für die Ökosysteme“, so Drosten.

 JOHANNES SEILER/FORScH

4Fruchtfledermaus:

Das Bild wurde in Ghana 

aufgenommen.
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Gift hilft bei der Schmerzbekämpfung 
Kegelschneckentoxin unterbricht die Reizweiterleitung 

Bestandteile des Giftes aus marinen Kegelschnecken können in kleins-
ten Mengen die Signalübertragung zwischen den Nervenzellen blockie-
ren. Damit sind sie potenziell als neuartige Schmerzmittel geeignet. 

Gut versteckt im Schlamm wartet 
die Kegelschnecke Conus purpuras-
cens auf ihre Opfer. Kommt ein Fisch 
neugierig näher, schießt die Schnecke 
blitzschnell eine giftige Harpune auf 

ihn ab. Das gelähmte Opfer lässt sich 
anschließend leicht verspeisen. „Wir 
interessieren uns für die Nervengifte 
der Kegelschnecke, die Conotoxine 
heißen“, sagt Professor Dr. Diana Im-
hof vom Pharmazeutischen Institut, 
die das Projekt federführend leitet. Sie 
wirken in kleinsten Mengen, unterbre-
chen sehr selektiv die Signalübertra-
gung und können damit die Schmerz-
weiterleitung gut blockieren.

Damit sind diese Toxine sehr inter-
essant für die Entwicklung von 
Schmerzmitteln für Krebskranke oder 
Patienten mit chronischen Schmerzen. 
„Der Vorteil solcher Conotoxine ist, 
dass sie nicht abhängig machen“, be-
richtet die pharmazeutische Chemike-
rin. „Da das von uns untersuchte Peptid 
im Körper recht schnell abgebaut wird, 

braucht man aber stabilere Formen zur 
Verabreichung.“

Die Bonner Forscher arbeiteten mit 
Professor Dr. Stefan H. Heinemann 
vom Lehrstuhl für Biophysik der Uni-
versität Jena, Wissenschaftlern des 
Leibniz-Instituts für Altersforschung 
Jena und der TU Darmstadt zusammen. 
„Das für die Wirkstoffuntersuchung in-
teressierende Gift Conotoxin µ-PIIIA 
kommt nur in außerordentlich geringen 
Mengen in den Kegelschnecken vor“, 
sagt Erstautorin Dr. Alesia A. Tietze. 
Den Wissenschaftlern gelang es jedoch, 
das spezielle Gift in größerem Umfang 
auf chemischem Wege im Labor für 
weitere Untersuchungen herzustellen. 
„So konnten wir die Struktur verschie-
dener Varianten des Conotoxins µ-PIIIA 
mit Hilfe der Kernresonanzspektrosko-
pie aufklären und deren unterschiedli-
che Wirkung untersuchen“, sagt die 
Wissenschaftlerin.

 JOHANNES SEILER/FORScH

5Untersuchen das Gift 

mariner Kegelschnecken:  

Dr. Alesia A. Tietze (links)  

und Professor Dr. Diana Imhof 

mit Schneckenhäusern.
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Wissenschaft und Wickeltisch  
Fakultät verbessert Vereinbarkeit von Studium, Beruf  und Familie 

Als erste Fakultät der Universität Bonn hat die Rechts- und Staatswis-
senschaft einen Wickelraum eingerichtet. Das ist praktisch – und 
gleichzeitig Symbol für eine Atmosphäre, in der Studium, Beruf und 
Familie nicht als Widerspruch empfunden werden. 

6Für alle Fälle:  

Yiwen und Jing Li wissen 

schon, wo der Wickel-

raum ist. Schilder 

weisen den Weg im 

Juridicum.
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Der kleine Yiwen drückt seine 
Mama mit beiden Ärmchen und gibt ihr 
einen Kuss. Dann weckt der Seifen-
spender im neuen Wickelraum sein In-
teresse: Händewaschen! Jing Li dreht 
für ihn den Wasserhahn auf. Die 32-Jäh-
rige arbeitet im Institut für Finanzmarkt- 
ökonomie und Statistik des Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fachbereichs und 
schreibt ihre Doktorarbeit. „Direkt zur 
Arbeit nehme ich Yiwen nicht mit, dann 
kann ich mich nicht so konzentrieren“, 
sagt sie. „Er war aber schon mal mit auf 
Dienstreise in Kanada und Italien, dann 
kam der Papa mit und hat sich um ihn 
gekümmert.“ Jetzt folgen dem Zweijäh-
rigen, der frisch gemacht und munter 
durch das Foyer marschiert, interessier-
te Blicke von Studierenden. Er ist aber 
nur zu Besuch im Juridicum und wird 
gegenüber in der KiTa im Newman-
haus gut betreut. „Damit ich ihn mor-
gens in Ruhe hinbringen kann, muss ich 
nicht schon um acht Uhr Übungen hal-
ten. Dafür hat mein Chef gesorgt“, sagt 
Jing Li. 

Offen für Bedürfnisse junger 
Wissenschaftler

Ihr Chef ist Dekan Professor Dr. 
Klaus Sandmann, der selbst drei Kin-
der hat. Er erzählt, wie es zu dem neu-
en Wickelraum kam: „Einer unserer 
Mitarbeiter war gerade Vater gewor-
den und fragte, ob wir nicht einen 
Platz zum Wickeln einrichten könn-
ten.“ Die Raumfrage war schnell ge-
klärt, dann machten sich das Team des 
Fachbereichsmanagement Rechtswis-
senschaft und das Dekanat an die prak-
tische Umsetzung. Schilder im Juridi-
cum weisen nun den Weg  – und wenn 
eine frische Windel fehlt, liegen sogar 
welche in verschiedenen Größen be-
reit. Dass der Wickelraum nur wenige 
Meter von Dekanat und Fakultätszim-
mer im Erdgeschoss liegt, hat Symbol-
wert: Eltern sind hier willkommen. 

Auch Kristina Blohm, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin im Fach- 

bereichsmanagement Rechtswissen-
schaft, schätzt die familienfreundli-
che Personalpolitik und verständnis-
volle Vorgesetzte: „Nach der Geburt 
meiner zweiten Tochter wollte ich 
beruflich nicht aussteigen – was auch 
nicht im Sinne des Projektes wäre, 
das ich betreue.“ Die junge Juristin 
arbeitet nun im Rahmen ihrer einjäh-
rigen Elternzeit auf einer Fünf- 
wochenstunden-Basis.

Seit kurzem wird am Fachbereich 
Rechtswissenschaft sogar ein Baby-
Strampler mit Logo angeboten. „Den 
hätte ich auch gekauft“, meint Kathrin 

Müller, Studentin im 7. Semester, „und 
einen Wickelraum hätte ich brauchen 
können.“ Sie wurde vor vier Jahren 
mit 20 Mutter. Anfangs erlebte sie bei 
Kommilitonen und teilweise auch 
Lehrenden Befremden, wenn sie mit 
ihrem Säugling zu den Vorlesungen 
kam. Dass sich an der Universität et-
was bewegt, freut die Alleinerziehen-
de: „Auch wenn man sehr jung ein 
Kind bekommt – es lohnt sich in je-
dem Fall, ein Studium zu beginnen.“ 
Das ist sicher nicht immer einfach. 
Aber die Rechts- und Staatswissen-
schaftliche Fakultät entwickelt sich zu 
einem guten Ort für Studierende und 
Mitarbeiter, die wissenschaftliches Ar-
beiten und Familiengründung nicht als 
Widerspruch verstehen. Familie Li 
freut sich nun auf ihr zweites Kind.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH
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Schwierige Architektur neu entdecken
„Werkstatt Baukultur Bonn“ regt zum genauen Hinsehen an 

Sich in einem Oberseminar wissenschaftlich mit einem Thema zu 
beschäftigen, kann ungeahnte Wirkung entfalten und zum Suchtfaktor 
werden. Drei junge Kunsthistoriker hatten ihr Thema „Beethovenhalle“ 
zur öffentlichen Initiative für den Erhalt des Gebäudes gemacht und 
wurden mit dem Deutschen Preis für Denkmalschutz ausgezeichnet. 
Seit gut einem Jahr wenden sie sich nun mit der öffentlichen „Werkstatt 
Baukultur Bonn“ weiteren nicht spontan geschätzten Gebäuden zu. 

Informationen und Kontakt:  
www.baukultur-bonn.de;  
info@baukultur-bonn.de

Es ist einfacher, beliebte Gebäude 
aus dem 19. Jahrhundert wie in der 
Bonner Südstadt schön zu finden als 
schmucklose Zweckbauten. „Energie-
fresser“, „Klotz“ – das Verständnis für 
Stadthaus und Co. ist gering. Gebäude 
aus den 50er oder 60er Jahren unter 
Denkmalschutz zu stellen, kann die 
Nutzung erschweren, so viel ist klar. 

„Aber Baukultur ist auch Diskussions-
kultur! Wir wollen Freude an Architek-
tur vermitteln, deren Reiz sich nicht auf 
Anhieb erschließt“, sagen Constanze 
Moneke,  Martin Neubacher und Mar-
tin Bredenbeck. Man gehe nicht gut mit 
den Bauten aus der Bonner Republik 
um, und die Nachkriegsarchitektur sei 
in der Kunstgeschichte noch nicht so 
stark vertreten. „Deshalb möchten wir 
an einem neuen Kapitel mitarbeiten. 
Der Mechanismus an sich ist aber nicht 
neu: Auch die Bauten des 19. Jahrhun-
derts wollte eine Zeitlang niemand 
mehr sehen.“ So engagierte sich das 
Kunsthistorische Institut schon vor 50 
Jahren für den Erhalt alten Bestandes. 

Und die jungen Kunsthistoriker können 
als Generation die Nachkriegsarchitek-
tur neu entdecken: Das Stadthaus zum 
Beispiel wurde gebaut, als sie noch 
nicht geboren waren. Moneke weiß: 

„Zeitzeugen sind weniger neutral  – sie 
verbinden Erinnerungen und Emotio-
nen mit Gebäuden.“

Alptraum der Bauleute?

Auch innerhalb seiner Uni ist das 
Team der Werkstatt Baukultur Bonn 
aufmerksam. „Die Unibibliothek an 
der Adenauerallee ist für uns ein Mus-
terbeispiel an gelungenem Erhalt“, 
sagt Martin Neubacher. „Das Juridi-
cum ist nicht denkmalgeschützt, aber 
dort sind Stilbrüche entstanden, die 
uns nicht gefallen und die man mit Ab-
sprache kostenneutral hätte vermeiden 
können.“ In öffentlichen Diskussionen, 
an denen auch die für Liegenschaften 
der Universität zuständige Dezernen-
tin Kristina Kornmesser teilnimmt, 
geht es pro und contra zur Sache. Da-

bei ist auch die Entwicklung eines gan-
zen Stadtteils Thema, des Campus 
Poppelsdorf. „Wir sind wohl der Alp-
traum der Bauleute“, lacht Moneke. 

„Aber Denkmalpflege heute ist kein 
Verhinderer, nicht immer geht es um 
Details um jeden Preis, sondern um 
befriedigende Kompromisse.“ Energe-
tische und sicherheitsrelevante Erfor-
dernisse wurden neu definiert, außer-
dem lebt ein Gebäude mit den Nutzern 
und soll funktionieren. Aber die Nut-
zer müssen ihre Umgebung auch wert-
schätzen. Deshalb hat die Werkstatt 
mit Unterstützung der Fachschaften 
jetzt Architekturführungen im Haupt-
gebäude und im Juridicum initiiert, die 
gut angenommen werden.

Die Werkstatt Baukultur Bonn be-
steht seit Anfang 2011. Denn nach ih-
rem Studienabschluss einfach aufzuhö-
ren, war für die drei Koordinatoren der 

„Initiative Beethovenhalle“ nicht vor-
stellbar. Diese war aus einem Obersemi-
nar von Professorin Dr. Hiltrud Kier 
entstanden. „Heute sind wir der wissen-
schaftliche Flügel im Verein ProBeetho-
venhalle e.V.“, sagt Moneke. „Wir woll-
ten aber noch mehr Bauwerke aus dieser 
Zeit ins Bewusstsein rücken.“ Ihre Do-
zentin stärkt dem Team den Rücken. 
Außer den öffentlichen Dialog will es 
Bachelor- und Masterstudenten anregen, 
sich mit dem Thema Baukultur zu be-
schäftigen – und auf die Dauer einen 
neuen „harten Kern“ für die Versteti-
gung finden. Das Engagement kostet 
Zeit, eröffnet aber auch Berufsfelder: 
Die Doktoranden Constanze Moneke 
und Martin Neubacher arbeiten inzwi-
schen bei der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz und der Stiftung Kunstfonds. 
Martin Bredenbeck ist fertig mit dem 
Promotionsstudium, wissenschaftlicher 
Referent beim Bund Heimat und Um-
welt Bonn und hat einen Lehrauftrag an 
der Uni. Sie sehen sich alle zwei Wo-
chen bei einem Treffen mit Bachelorstu-
denten und haben fast täglich Mailkon-
takt: „Das ist mehr als Uni oder ein 
gemeinsames Hobby – das ist Liebe 
zum Fach!“ ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

6Für constanze Moneke, 

Martin Neubacher und 

Martin Bredenbeck (v.r.n.l.) 

ist die Uni-Bibliothek ein 

Musterbeispiel an gutem 

Erhalt. Auf dem Rasen 

davor steht die „Wolken-

schale“ aus Marmor von 

Hans Arp.
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„Niemand von uns könnte das alleine!“
Studierende unterschiedlicher Fächer entwickeln Smartphone-Apps  

Aus einer Idee ist eine Firma geworden: „Perdoctum“, lateinisch 
„sehr gelehrt, sehr geschickt“. Damit helfen drei Studierende und 
Absolventen aus Mathematik und Rechtswissenschaft nicht nur 
anderen beim Lernen. Sie üben selbst, ein kleines Unternehmen zu 
führen, Produkte zu entwickeln und zu vermarkten. Eine ihrer Lern-
Apps für Smartphones wird inzwischen sogar weltweit in mehr als 25 
Ländern genutzt.

Manchmal sitzt Alexander Körsch-
gen auch nachts am PC und tüftelt. Der 
Masterstudent der Mathematik hat 
schon als Schüler gern programmiert, 
nun ist er der „Haupttechniker“ im 
Team von Perdoctum. Die kleine Firma 
entwickelt vor allem Software für den 
Bildungsbereich. Die Mathematikerin 
Alina Jansen entwirft und programmiert 
Strukturen und Designs für neue Apps 
und kümmert sich um die Finanzen. 
Marek Steffen Schadrowski ist Promo-
tionsstudent und Hilfskraft im Fachbe-
reich Rechtswissenschaft; er bringt 
neue Ideen und Konzepte ein, knüpft 
Kontakte, koordiniert und schließt Ver-
träge mit externen Partnern. Die drei 
sind sich einig: „Niemand von uns 
könnte das alleine!“

Die Zahl der Nutzer von Smartpho-
nes stieg in den letzten Jahren rasant, 
und zahlreiche Applications sind per 
Download erhältlich. Auch Studierende 
nutzen solche Handys, mit „Apps“ ist 
Lernen jederzeit und überall möglich. 
Wer findig ist, entdeckt Marktlü-
cken. Um ihre Ideen umzuset-
zen, gründeten die drei Stu-
denten „Perdoctum“ als Ge- 
sellschaft bürgerlichen Rechts 
– ein unkomplizierter Rahmen 
für gleichberechtigte Arbeit fast ohne 
Investitionen, aber mit Zeiteinsatz und 
Know How. Offenbar klappt das ausge-
sprochen gut, niemand zählt Stunden 
und alle wissen die Arbeit ihrer Partner 
zu schätzen. 

Marktlücken finden

Warum nicht passend zu den 
Rechtslehrbüchern der „Blauen Reihe“ 
Apps mit Definitionen, Suchfunktionen 
und Quizfragen herausbringen? Das 
Team präsentierte diese Idee dem No-
mos Verlag – und bekam den Auftrag. 
Fast alle Autoren bundesweit beteilig-
ten sich an dem Aufruf, zu ihren Beiträ-

gen Fragen zu erstellen, unter ihnen 
auch der Bonner Jurist Professor Dr. 
Urs Kindhäuser. Etwa ein Jahr hat die 
Entwicklungsarbeit gedauert, seit April 
sind die Apps auf dem Markt. Eine an-
dere App zum Rechtsenglisch ist nicht 
nur zur Vorbereitung auf das Cambridge 
International Legal Englisch (ILE) Cer-
tificate Exam nützlich, sondern auch für 
den Alltag im internationalen Rechts-
umfeld. Die Idee kam Schadrowski in 
einem Kurs bei Christopher Harry 
Grierson: Er bereitet Studierende auf 
den ILE-Test vor, war mehrfach Prüfer 
und kennt die kaum zu bewältigende 
Vokabelflut. Eine Auswertung zeigte 
die Bereiche und Begriffe, die im Test 
besonders häufig vorkommen. Grierson 
hat sie selbst vertont. „Es ist ein tolles 
Gefühl zu wissen, dass in inzwischen 
über 25 Ländern Studierende mit  
unserer App lernen“, sagt 
er. Die Produkte des 
Teams sprechen 
einen klei-
neren 

Informationen zu Projek-
ten und Produkten: 
www.perdoctum.de 

Kreis an – heraus kommt denn auch 
eher ein Zubrot als das große Geld, aber 
neben Erfahrung auch viel Spaß. 

Inzwischen sehen sich die drei von 
„Perdoctum“ seltener. Zwei von ihnen 
sind nach dem ersten Studienabschluss 
nur noch zeitweise in Bonn. Die Firma 
ist dank moderner Kommunikations-
mittel kein Problem, Anfragen laufen –  
nur ihr ursprüngliches Projekt liegt der-
zeit etwas auf Eis. Alina Jansen und 
Marek Steffen Schadrowski kennen 
sich schon seit der Schulzeit. Als Stu-
dierende bereiteten sie Schülerinnen 
und Schüler in Nordrhein-Westfalen auf 
Model United Nations-Veranstaltungen 
vor, Simulationen von Verhandlungen 
der UN. Denn an den Schulen gibt es oft 
zu wenig Personal für solche „Extras“, 
und studentische AG-Leiter kommen 
gut an. Unterstützt wurden sie dabei 
von namhaften Institutionen. „Unser 
Schwerpunkt hat sich zwar auf die Apps 
verlagert“, sagt Jansen, „aber Lehrer 
können uns weiterhin gerne anspre-
chen.“  ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

3Lernen überall:  

Apps und Smartphone 

machen es möglich.  

Zwei junge Mathematiker 

und ein Jurist entwerfen 

erfolgreich Programme 

für Rechtswissenschaftler.
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Lunchtime Lectures am Institut für Völkerrecht 
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NEUE SPRAcHMODULE: PRäSENZ 
UND VIRTUELLES LERNEN 
Dreizehn verschiedene Sprachen in 
etwa vierzig fächerübergreifenden 
Sprachmodulen bietet das Sprach-
lernzentrum (SLZ) jedes Semester 
an. Die Module sind bei den Studie-
renden so beliebt, dass die Nachfrage 
die Zahl der Teilnehmerplätze deut-
lich übersteigt. Deshalb hat das SLZ 
ein „Blended Learning“-Konzept ein-
geführt: Präsenzunterricht und virtu-
elles Lernen ergänzen sich und ma-
chen flexibler.

Statt aus vier Semesterwochenstun-
den Präsenzunterricht und einer alle 
zwei Wochen stattfindenden Lernbe-
gleitung durch studentische Tutoren 
bestehen die Sprachmodule nun aus 
Präsenzunterricht wie gehabt und ei-
ner Semesterwochenstunde virtuel-
lem Lernen. „So werden die Präsenz-
phasen entlastet – und die Studieren- 
den können ihre Lernprozesse zeitlich 
flexibler einteilen“, sagt Stefanie 
Bredthauer. Das Konzept orientiert 
sich am aktuellen Forschungsstand 
zum „Blended Learning“ und gewähr-
leistet in moderner Unterrichtsgestal-
tung mit inhaltlich verzahnten Pha-
sen, erfolgreich Fremdsprachenkennt- 
nisse zu erwerben. 

Bei den eLearning-Einheiten handelt 
es sich um abwechslungsreich gestal-
tete Unterrichtseinheiten, die auf  der 

Einen Salat „to go“ auf  dem Schoß, 
Kaffeebecher in der Hand – eine gro-
ße Runde von Studierenden drängt 
sich zur Mittagszeit in der Bibliothek 

des Instituts für Völkerrecht. Hier 
wird aber nicht einfach Pause ge-
macht: Die Anwesenden hören einen 
Vortrag aus der Reihe Lunchtime Lec-
tures. Diesmal ist der amerikanische 
Völkerrechtler Daniel Joyner zu Gast: 
Nur wenige Tage nach der Aufregung 
um das Gedicht von Günter Grass zu 
Iran und Israel haben seine Ausfüh-
rungen über „Iran’s Nuclear Program 
and International Law“ tagespoliti-
sche Brisanz.

Seit April besuchen in regelmäßigen 
Abständen zwischen 30 und 50 Stu-
dierende die Vorträge zu aktuellen 
Themen des Völkerrechts. Initiiert 
hat sie Professor Stefan Talmon, seit 
Herbst 2011 Direktor des Instituts 
für Völkerrecht. Bei der Auswahl der 
Referenten konnte er auf  seine inter-
nationalen Kontakte zurückgreifen. 

Onlineplattform ILIAS in den virtuel-
len Kursräumen der Sprachmodule 
stattfinden. Sie bestehen sowohl aus 
individuellen Aufgaben als auch aus 
solchen, bei denen die Studierenden 
gemeinsam Lerninhalte erarbeiten. 
Hinzu kommen selbstkorrigierende 
Übungen, bei denen die Studierenden 
ihren Lernstand überprüfen können. 
Informationen: www.slz.uni-bonn.
de/sprachenbereich

ExZELLENZKURSE FÜR  
cHRISTOPHORUS-ScHÜLER  
Die Universität Bonn intensiviert ihre 
mehr als zehnjährige erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit der CJD Chris-
tophorusschule Königswinter: Schul-
leiter Dr. Johannes Heide und Rektor 
Professor Dr. Jürgen Fohrmann un-
terzeichneten einen Kooperations-
vertrag. Die Schule bietet herausra-
genden Schülern unter anderem 
Exzellenzkurse und eine vierwöchige 
Vertiefungsphase an, die mit der 
Universität durchgeführt werden und 
an das wissenschaftliche Arbeiten 
heranführen. Außerdem werden inte-
ressierte Schüler für die Teilnahme 
an Universitätsveranstaltungen frei-
gestellt. Ab dem Schuljahr 2012/13 
will die Schule einen bilingualen 
Zweig einführen und strebt dafür 
eine Zusammenarbeit mit dem Insti-
tut für Anglistik, Amerikanistik und 
Keltologie der Alma mater an. 
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Der Erfolg gibt ihm Recht: Bis zu  
Kölner Studierenden und Kollegen 
hat es sich inzwischen herumgespro-
chen, dass man bei den Bonnern die 
Möglichkeit hat, Völkerrechtler von 
Weltrang „over lunch“ kennenzu- 
lernen. Den Abschluss im Sommer-
semester bildet Sir Franklin Berman, 
Kronanwalt der britischen Königin 
und Richter am Internationalen Ge-
richtshof. Die Reihe gibt aber auch 
jungen Nachwuchswissenschaftlern 
die Chance, sich und ihre Arbeit zu 
präsentieren. 

Noch ist offen, ob die Reihe, die sich 
derzeit aus Berufungsmitteln finan-
ziert, im Wintersemester fortgesetzt 
werden kann. Gegenwärtig ist man 
auf  Sponsorensuche. 
Informationen unter:  http://www.
jura.uni-bonn.de/index.php?id=888

WAS FÜR EIN JAHRGANG! 
Wer 2012 nach Jahren des Lernens 
zu einem guten Abschluss gekom-
men ist, kann das jetzt auch allen zei-
gen: Neu im Sortiment der Uni-Artikel 
sind die Jahrgangsshirts. Sie sind im 
Infopunkt/FAZ-Café im Hauptgebäu-
de und beim Bonner Universitätsfest 
im Hofgarten am 14. Juli von 9 bis 14 
Uhr erhältlich.

6Rektor Professor 

Fohrmann (l.) und 

Schulleiter Dr. Heide  

wollen begabte  

Schüler fördern 
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Handfester Beitrag zur Erinnerungsarbeit
Studenteninitiative auf  dem jüdischen Friedhof  in Bonn 

Gräber säubern, Unkraut jäten 
und Grabeinfassungen erneuern –  
das machten Studierende beider 
theologischer Fakultäten auf dem 
jüdischen Friedhof in Bonn zu 
einer Sonntagsbeschäftigung.  
Die Initiative angestoßen hatte 
Rebecca Telöken, Studentin der 
katholischen Theologie. 

Während ihre Kommilitonen jäten, 
schrubben, Grabeinfassungen freile-
gen und neue Einfassungen setzen, er-
klärt Rebecca Telöken, wie sie auf die 
Idee kam: In einem seiner Seminare 
organisierte Professor Dr. Reinhold 
Boschki eine Führung über den jüdi-
schen Friedhof in Bonn. Dabei erklärte 
Leah Rauhut-Brungs, Mitglied der jü-
dischen Gemeinde und des Vereins für 
Geschichte und Kultur der Juden im 
Rheinland, den Studierenden die Ge-
schichte des Friedhofs – wies aber 
auch auf Probleme beim Erhalt der 
Gräber hin. „Als ich dann eine Projekt-
arbeit in einem anderen Seminar be-
ginnen sollte, lag die Idee nahe, etwas 
für den Friedhof zu tun“, sagt Telöken. 
Ihre Professoren stimmten sofort zu 
und schnell erklärten sich Kommilito-
nen bereit, zu helfen. Auch im Vor-
stand der jüdischen Gemeinde wurde 
die Idee begeistert aufgenommen. Als 
die Nachricht von dem geplanten Pro-
jekt die Evangelisch-Theologische Fa-
kultät erreichte, beschlossen Studie-
rende spontan, sich ebenfalls zu 
beteiligen.

Auch der Professor hilft mit

An einem Sonntag im Frühling ist es 
dann so weit: Nach und nach treffen die 
Studierenden zur ersten Aktion auf dem 
Friedhof ein. Gleichzeitig kommen Mit-
glieder der Gemeinde, um das Kaddisch 
– das zentrale jüdische Totengebet – am 
Grab des vor 30 Tagen beerdigten Künst-
lers Arie Ogen zu sprechen. Nachdem sie 
die Studierenden zuerst verwundert und 
vielleicht auch ein wenig misstrauisch 
betrachtet haben, macht sich schnell 
Freude breit. Bei einer kurzen Führung 
erklärt Rauhut-Brungs die anstehenden 
Arbeiten. Einige Grabeinfassungen sind 
mit den Jahren verschwunden und es ha-
ben sich Trampelpfade über die Grab-

ecken gebildet. Grabsteine sind vollkom-
men mit Moos bewachsen, die Namen 
der Verstorbenen sind nicht mehr lesbar. 
Da im jüdischen Glauben Menschen 
erst endgültig tot sind, wenn ihrer nicht 
mehr gedacht wird, sollen die Grab-
steine wieder lesbar gemacht werden. 
Leah Rauhut-Brungs erklärt weiter, 
dass der Friedhof eine Art endgültiges 
Zuhause ist – und deswegen ein wenig 
freundlicher aussehen sollte. Die Stu-
dierenden helfen mit ihrem Einsatz, 
Erinnerungsarbeit zu leisten.

Rebecca Telöken hat mittlerweile 
mit einer Kommilitonin bereits die 
Gräber von jüdischen Soldaten, die 
während des Ersten Weltkrieges ge-
fallen sind, von Unkraut befreit. Eine 
weitere Gruppe von Studierenden 
schleppt zur Erneuerung der Gra-
beinfassungen Ziegel heran. Mit da-
bei ist Professor Boschki, der zusam-
men mit seiner Tochter das 
Engagement nach Kräften unter-
stützt. Eine alte Dame aus der Ge-
meinde geht noch einmal zu den ar-
beitenden Studierenden und bedankt 
sich herzlich. Rauhut-Brungs erklärt, 
dass es eine vergleichbare Aktion 
noch nie gab. Als Andenken gibt es 
von ihr für alle Beteiligten einen sig-
nierten Druck des Künstlers Ogen.

Oleg Holoborodskyy ist Gärtner. 
Er erklärt die Probleme bei der Erhal-
tung des Friedhofs: Erschütterungen 
durch die Baustelle auf der Römerstra-
ße, direkt vor dem Tor, haben bereits 
einige Grabsteine umfallen lassen. An-
dere Steine wurden von Baumwurzeln 
oder durch den Frost angehoben. Der 
schleichende Verfall lässt sich kaum 
aufhalten, nur verzögern. Für umfang-
reiche Maßnahmen fehlt der jüdischen 
Gemeinde das Geld. Große Sorgen be-
reitet Holoborodskyy zudem der 
Baumbestand auf dem Friedhof: „Eini-
ge der trockenen Äste drohen herabzu-
fallen und es ist nicht möglich, schwe-
res Gerät auf den engen Wegen 
einzusetzen, Spezialfirmen sind sehr 
teuer.“

Rebecca Telöken ist zufrieden mit 
dem Verlauf ihres Beitrags zur Erin-
nerungskultur. Am Dies Academicus 
im Mai stellte sie das Projekt in einem 
Kurzvortrag vor. Auch die Lernredak-
tion der Katholisch-Theologischen 
Fakultät war für ihr Programm „Theos 
on Air“ mit einem Kamerateam vor 
Ort. DENNIS SAHL/FORScH

Der Film ist zu sehen unter:  
www.relpaed.uni-bonn.de/ 
theos-on-air

5Einen arbeitsreichen 

Tag verbrachten 

Studierende der 

Theologie auf dem 

jüdischen Friedhof. 
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Lehrgrabung mit Überraschung 
Römischer Tempel auf  dem Campus Poppelsdorf

Eigentlich sollten die Studierenden bei einer Lehrgrabung „nur“ 
archäologische Feldmethoden erlernen. Dass sie dann einen Volltref-
fer direkt auf Universitätsgelände landeten und echte Forschung 
betreiben konnten, war auch für die betreuenden Wissenschaftler 
eine Überraschung. Denn auf dem neuen campus Poppelsdorf, der 
für Bauarbeiten hergerichtet wird, fanden sie Reste eines römischen 
Tempels aus den Jahrzehnten um 100 nach christus.

Im ockerbraunen Lößlehm der 
hundertjährigen Versuchsflächen auf 
dem Campus Poppelsdorf zeichneten 
sich bei den Lehrgrabungen deutlich 
zwei fast quadratische Fundamente aus 
losen, weißen und grauen Steinen ab – 
eine kleine Sensation. Das innere Fun-
dament trug einen Raum mit einer Tür. 
Drumherum befand sich vermutlich 
ein niedrigerer überdachter, mit zweck-
entfremdeten Dachziegeln gepflaster-
ter Umgang, dessen Stützen auf dem 
äußeren Fundament ruhten. 

„Der charakteristische Grundriss 
der angeordneten Steine gab uns den 
Hinweis, dass es sich um das Funda-
ment eines sogenannten gallo-römi-
schen Umgangstempels handelt“, sagt 
Dr. Frank Rumscheid, Professor für 
Klassische Archäologie und Direktor 
des Akademischen Kunstmuseums. 
Dieser Tempeltyp war in den galli-
schen, germanischen und britischen 
Provinzen des Römischen Reichs weit 
verbreitet. Dachziegel, Eisennägel und 
vor allem Tonscherben gehören zu den 
Funden. Welcher Gottheit der Tempel 
geweiht war, ließ sich nicht erkennen.

Die Fundamente zeigen, dass der Tem-
pel etwa 6,75 Meter breit und rund 7,5 
Meter lang war. „Da außer dem Funda-
ment aus kleineren, in den Lehm ge-
steckten Steinen kein weiteres Materi-
al der aufgehenden Wände gefunden 
wurde, war der Tempel wahrscheinlich 
aus vergänglichen Baustoffen wie 
Holz und Lehm errichtet“, berichtet 
Dr. Ulrich Mania. Die Wissenschaftler 
hatten von einer vorhergehenden Gra-
bung durch eine Auftragsfirma den 
Hinweis, dass dort irgendein Funda-
ment im Untergrund vorhanden ist.  

Studenten wollen weiter
Grabungserfahrung sammeln 

Erst die Lehrgrabung brachte dann 
Klarheit. „Wir haben selbst erst nach 
etwa zwei Wochen erkannt, dass es 
sich um einen gallo-römischen Um-
gangstempel handelt“, sagt Professor 
Rumscheid. Die Studierenden haben 
mit diesem Fund eine regionale Rarität 
mit entdeckt. Zuvor wurde im Bonner 
Stadtgebiet nur ein einziger weiterer 
Tempel dieser Art gefunden: während 
der Vorbereitungen für die Bauarbeiten 

des WCCB-Kongresszentrums im Jahr 
2006 im ehemaligen Regierungsviertel 
in Resten einer römischen Siedlung. 
Kurz nach der Zeitenwende hatten die 
Römer weiter nördlich ein Legionsla-
ger errichtet, heute heißt der Stadtteil 
„Bonn-Castell“. Der nun gefundene 
Tempel lag ein ganzes Stück entfernt 
vom Rheinufer, er könnte deshalb zu 
einem etwas außerhalb gelegenen 
Landgut oder zu einem Heiligtum mit 
möglicherweise weiteren Bauten ge-
hört haben. Vermischt mit den römi-
schen Scherben – und weiter unten 
auch allein  –  fanden die Archäologen 
Keramikscherben sogar aus vorrömi-
scher Zeit. Nach der Sicherstellung 
und Dokumentation der Funde wurde 
die Grabungsfläche wieder zugeschüt-
tet. 

Für einen wissenschaftlich fun-
dierten Nachbau des Tempels reichten 
die erhaltenen Reste nicht aus. Für die 
Studierenden aber waren die fast zwei-
tausend Jahre und älteren Funde ein 
Erlebnis, zumal sie noch nie bei einer 
Ausgrabung waren. „Hier haben wir 
direkt hautnah am Objekt gearbeitet, 
vom Vermessen über das Zeichnen bis 
zum ‚Putzen’. Dieser Ausflug in die 
Römerzeit war viel mehr, als wir uns 
erhofft hatten“, erzählt Patrick Krem-
ser. „Ich fühle mich jedenfalls weiter 
motiviert und möchte unbedingt mal 
mit zu einer Grabung im Ausland.“

  ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

5Konkreter kann eine 

Lehrgrabung kaum sein: 

Studierende an der 

Fundstelle des römischen 

Tempels, im Hintergrund 

die Mensa und das 

Studentenwohnheim.
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kom

pakt

Wer sich bewegt, bewegt etwas: Die 
Universität Bonn trägt nun das ERAS-
MUS-Qualitätssiegel „E-Quality“ des 
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD). Damit werden in je-
dem Jahr deutsche Hochschulen für 
die erfolgreiche und besonders gute 
Umsetzung von Mobilitätsmaßnah-
men im ERASMUS-Programm für 
Studierende, Wissenschaftler und 
Mitarbeiter ausgezeichnet. 

Seit 25 Jahren fördert das EU-Hoch-
schulprogramm ERASMUS Auslands-
aufenthalte von Studierenden und 
Hochschullehrern. Die Universität 
Bonn war von Anfang an dabei und 
ermöglicht mit dieser Förderung bis 
zu 450 Studierenden jährlich ein Stu-
dium oder Praktikum im Ausland. 
Etwa 280 ausländische ERASMUS-

Mit ERASMUS-Siegel mobil in Europa
Studierende kommen umgekehrt 
zum Studium nach Bonn. Darüber 
hinaus nehmen mehr als 30 Dozen-
ten und 15 Verwaltungsmitarbeiter 
teil.

Im ERASMUS-Jubliäumsjahr hatte 
sich die Universität Bonn erstmals 
über ihr International Office – hier ist 
die ERASMUS-Hochschulkoordinati-
on in der Abt. 6.2 angesiedelt – erfolg-
reich für „E-Quality“ beworben. Das 
Siegel ist zwei Jahre gültig und be-
scheinigt eine besonders gute Umset-
zung der Mobilitätsmaßnahmen. 
„Das ist natürlich nicht nur Verdienst 
des International Office, sondern 
ebenso der Fachkoordinatoren und 
Fachkoordinatorinnen mit ihren 
Teams, die sich in den Studiengängen 
für die erfolgreiche Umsetzung des 

„STUDY VISITS“ AUcH IN TEcHNIK 
UND VERWALTUNG 
Kurzaufenthalte an einer europäi-
schen Partnerhochschule oder ei-
nem Unternehmen in Europa zu 
Fortbildungszwecken sind auch für 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
Technik und Verwaltung möglich. Im 
Rahmen der ERASMUS-Personalmo-
bilität stehen wieder Mittel für sol-
che „study visits“ von ein bis zwei 
Wochen Dauer zur Verfügung.

Ziel ist es, nicht nur den eigenen Ar-
beitsbereich und Fragestellungen in 
einem anderen Land und in einem 
anderen Hochschulsystem kennen-
zulernen, sondern auch Fremdspra-
chenkenntnisse und interkulturelle 
Erfahrung zu vertiefen. Vorbereitet 
und begleitet wird der Auslandsauf-
enthalt durch ein Basistraining sowie 
einen Vorbereitungsworkshop. Die 
Gasthochschule suchen sich die Mit-
arbeiter in der Regel selbst aus, wer-
den aber auch vom Dezernat 6/In-
ternational Office dabei unterstützt. 
Anmeldeschluss für das Programm 
2012/2013 ist der 31. Juli 2012.

Informationen zu Voraussetzungen, 
Inhalten und Bewerbung gibt es auf 
den Intranetseiten des Dezernats 6 
unter ERASMUS-Personalmobilität; 
Ansprechpartnerin ist Francine 
Toé-Bender, Tel. 73-7438,  
toe-bender@uni-bonn.de

Programms engagieren“, sagt Susan-
ne Maraizu, die die Urkunde für die 
Uni Bonn entgegen nahm. Insgesamt 
13 Hochschulen erhielten das Quali-
tätssiegel bei der diesjährigen ERAS-
MUS-Jahrestagung und Jubiläumsfei-
er Mitte Juni in der Stadthalle Bad 
Godesberg.
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5Urkunde für die Uni 

Bonn: christian Sterz  

vom Bundesbildungs- 

ministerium, Susanne 

Maraizu vom Inter- 

national Office, xavier  

Prats Monné von der  

EU Kommission und 

DAAD-Präsidentin  

Professor Dr. Margret 

Wintermantel (v.l.n.r.).

MAGNET AUSLANDSSTUDIEN-
MESSE 
Viele ERASMUS-Studierende waren 
als Gesprächspartner an den Länder-
ständen bei der 3. Auslandsstudien-
messe in der Aula aktiv – Tipps aus 
den eigenen Reihen kommen eben be-
sonders gut an. In einer Podiumsdis-
kussion „Welche Auslandsmobilität 
brauchen wir?“ ging es darum, was ei-
nen erfolgreichen und sinnvollen studi-
enbezogenen Auslandsaufenthalt aus-
macht und welche Rahmenbedingun-
gen notwendig sind, damit Studierende 
ihn realisieren können. Mit ERASMUS-
erfahrenen Wissenschaftlern und Stu-
denten diskutierten dabei Persönlich-
keiten aus Arbeitgebersicht und dem 
Deutschen Akademischen Austausch-
dienst.
Beratung: Ute Harres,  
Tel. 028/73-5978, Di und Mi von 
10.30-13 Uhr, Do 15-17 Uhr  
und nach Vereinbarung;  
auslandsstudium@uni-bonn.de

INTERNATIONALES SOMMER- 
KONZERT 
Der Internationale Chor hat sich 
mittlerweile erfolgreich etabliert und 
geht in sein viertes Semester. Dieses 
Jahr singt er sogar in einem Som-
merkonzert gemeinsam mit dem in-
ternationalen Chor der Deutschen 
Welle: „Singing @ Sunset – ein musi-
kalischer Sommerabend“ ist bei frei-
em Eintritt am Freitag, 20. Juli um 
19.30 Uhr in der Deutschen Welle, 
Kurt-Schumacher-Strasse 3 zu hö-
ren; im Innenhof  zwischen den Häu-
sern, bei ungünstiger Witterung in 
der Eingangshalle.

Koordinatorin des Uni-chores  
ist Sandra Groeger  
im International Office,  
Tel. 0228/73-9527;  
E-Mail: sandra.groeger@uni-bonn.de; 
www.international.uni-bonn.de
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6Der Internationale  

chor – hier bei einer  

Probe – ist immer offen  

für Verstärkung.

3Der Italien-Stand  

bei der Auslands- 

studienmesse in der  

Aula
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Abstimmung mit den Füßen  
Bonn ist bei den „Humboldtianern“ beliebt    

Die Universität Bonn ist für ausländische Gastwissenschaftler eine der 
gefragtesten Hochschulen in Deutschland, ein „place to be“. Das zeigt 
das aktuelle Ranking der Alexander von Humboldt-Stiftung (AvH),  
in dem die Uni Bonn mit 162 Stipendiaten und 26 Preisträgern im 
absoluten Vergleich auf dem bundesweit vierten Platz liegt. Das 
Ranking ist insofern besonders aussagekräftig, als die Geförderten  
frei entscheiden können, an welcher deutschen Hochschule sie  
tätig werden wollen. 

Die AvH analysiert mit ihrem 
Ranking die Verteilung ihrer Stipendi-
aten und Preisträger auf die deutschen 
Universitäten und Forschungseinrich-
tungen im Zeitraum 2007 bis 2011. 
Um statistische Verzerrungen auf-
grund der unterschiedlichen Größe 
der Gastinstitutionen zu vermeiden, 
setzt das neue Ranking die Aufenthal-
te auch in Beziehung zur Anzahl der 
Professuren. Auch bei dieser Gewich-
tung liegen mit Berlin, München und 
Bonn (Platz 5) Universitäten vorn, die 
nach absoluten Aufenthaltszahlen 
spitze sind. Bonn befindet sich als ein-
zige nordrhein-westfälische Universi-
tät unter den Top 10. 

Kürzlich hierher gekommen sind 
als Humboldt-Forschungspreisträger 
Professor Dr. Alexander Volberg von 
der Michigan State University in East 

Lansing/USA als Gast 
von Professor Dr. Her-
bert Koch am Mathematischen Insti-
tut; Professor Dr. Dmitry Ioffe vom 
Technion-Israel Institute of Technolo-
gy, Haifa, arbeitet über den Meitner 
Humboldt Research Arward mit Pro-
fessor Dr. Anton Bovier am Institut für 
Angewandte Mathematik. Als For-
schungsstipendiaten kamen der Ethno-
loge Dr. Juan Javier Rivera Andia von 
der Pontificia Universidad Catolica del 
Peru/Lima zu Professor Dr. Karoline 
Noack an die Abteilung Altamerikanis-
tik, Dr. Dandan Xu von der Chinese 
Academy of Sciences in Beijing/VR 
China arbeitet mit Professor Dr. Peter 
Schneider am Argelander-Institut für 
Astronomie und Professor Dr. Maria 
Liatsi von der University of Ioannina/
Griechenland mit Professor Dr. Chris-
toph Horn am Institut für Philosophie.

Sowohl den Gastwissenschaft-
lern als auch ihren Gastgebern bietet 
das Welcome Centre des Internatio-
nal Office Unterstützung und Tipps 
für einen gelungenen Forschungsauf-
enthalt. FORScH

Das vollständige Ranking  
gibt es unter:  
www.humboldt-foundation.de/web/
humboldt-ranking-2012.html

Informationen zum Welcome centre: 
www.welcome-centre.uni-bonn.de, 
E-Mail: welcome@uni-bonn.de

Die Universität Bonn und das Collège de France in Pa-
ris haben ihr seit 2008 bestehendes Kooperationsab-
kommen für weitere vier Jahre verlängert. Es ermög-
licht jährlich bis zu drei Pariser Professoren über die 
Ernst Robert Curtius-Gastprofessur an der Universität 
Bonn zu lehren oder Gastvorträge zu halten. Außer-
dem erlaubt das Abkommen exzellenten Bonner Post-
doktoranden den Aufenthalt am Collège de France. 
Rektor Professor Dr. Jürgen Fohrmann, Professor 
John Scheid, Vice-administrateur des Collège de 
France, die Rektoratsbeauftragten für die Zusammen-
arbeit, Professor Dr. Nicolas Wernert und Dr. Willi 
Jung, und die Direktorin des Institut français Bonn, 
Dr. Catherine Robert, besiegelten die neue Vereinba-
rung. FORScH

Austausch Paris-Bonn für weitere vier Jahre
 

3Anstoßen auf die Kooperation (v.l.):  

Rektor Professor Fohrmann, Dr. Jung, Dr. Robert,  

Professor Wernert und Professor Scheid
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wenn sich viele engagieren  

Fördern Sie Menschen und Ideen an der  
Universität Bonn mit einer zweckgebundenen Finanz-  
oder Sachspende an die Bonner Universitätsstiftung. 
So stiften Sie Zukunft – für Bonn.

Die Bonner Universitätsstiftung fördert  
Forschungsprojekte und Nachwuchskräfte  
an der Universität Bonn.

Die Uni Bonn hat
gut lachen 



5Erkenntnisse vom 

Napoleon-Feldzug,  

ein kunstvoller Kanopen-

kasten, ein Relief- 

Fragment passend  

zu bereits vorhandenen 

und vieles mehr:  

Stifter Karl-Heinz Preuß (r.) 

und Museumskurator  

Dr. Martin Fitzenreiter 

werden gemeinsam noch 

manche Vitrine füllen.
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Fasziniert vom alten ägypten 
Bonner Universitätsstiftung erhielt wertvolle Sammlerstücke 

Meisterwerke altägyptischer Handwerkskunst aus einer Privatsamm-
lung erhielt jetzt das ägyptische Museum. Das Stifterpaar Ursula und 
Karl-Heinz Preuß ist der Bonner ägyptologie schon lange verbunden. 
Jetzt bot die noch junge Bonner Universitätsstiftung unter ihrem 
Vorstand Professor Dr. Wolfgang Löwer das formale „Dach“, dem 
Museum bisherige Leihgaben sowie neue Stücke zum dauerhaften 
Verbleib für Lehre, Forschung und Ausstellung zu übereignen.
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Karl-Heinz Preuß hält einen winzi-
gen Tiersarkophag mit der Figur einer 
Spitzmaus hoch: Er passt auf seine 
Handfläche. Die kunstvollen Details 
eines wenige Millimeter großen Käfers 
aus Stein sind nur unter der Lupe zu 
erkennen. Beide Hände dagegen 
braucht der Sammler, um die kostba-
ren Blätter aus der „Description de 
l’Égypte“ zu zeigen: Das zwischen 
1809 und 1828 entstandene Tafelwerk 
hält großformatig wissenschaftliche 
Ergebnisse des Ägypten-Feldzuges 
von Napoleon Bonaparte fest. Elf ori-
ginale Kupferstiche und zwei Ausliefe-
rungsmappen haben die fachkundigen 
Stifter Ursula und Karl-Heinz Preuß 
nun an die Uni-Ägyptologen überge-
ben. Bei einigen Stücken fiel das Weg-
geben besonders schwer wie bei dem 
Kanopenkasten aus Holz, entstanden 
um 300 v. Chr.  Dieser Schrein für mu-
mifizierte Eingeweide ist bunt und 

reich verziert nicht nur ein „Hingu-
cker“ für Besucher des Museums, son-
dern wird noch diesen Sommer Ge-
genstand einer Masterarbeit. 

Das ist genau, was das Ehepaar 
aus Brühl möchte: mit seiner Leiden-
schaft für antike Kunst Menschen je-
den Alters und jeder Kenntnis anste-
cken – und womöglich andere 
Sammler „anstiften“. Dem Ägypti-
schen Museum ist es nicht erst seit 
dessen Eröffnung 2001 verbunden. 
Schon vorher haben Ursula und Karl-
Heinz Preuß die Bemühungen, die im 
Archiv deponierte Sammlung der Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen, 
verfolgt. Von Anfang an waren sie 
Mitglied des Förderkreises mit der 
Idee, Teile ihrer Sammlung für Wis-
senschaft und Öffentlichkeit zu über-
geben. Im Sommer 2010 gingen erste 
Dauerleihgaben an das Museum, wei-

tere Zustiftungen sollen dieser ersten 
folgen. „Auf ein ‚Dach’ wie die Uni-
versitätsstiftung haben wir gewartet“, 
sagt Preuß. „Das ist ein direkter Weg, 
unkompliziert und ohne Reibungsver-
luste.“ 

Stiftung hilft „Sammlerhand-
schriften“ zu entdecken

Das Museum durfte die Stücke 
selbst aussuchen. Die Zustiftung passt 
bestens zur Absicht des jetzigen Kura-
tors Dr. Martin Fitzenreiter, die Samm-
lung neu zu konzipieren. „Sie soll drei 
Komponenten haben: Themen wie 
Pharao, Leben oder Totenkult, und sie 
soll mehr in die Lehre einbezogen wer-
den. Bisher wurde dargestellt, wie 
Unis gegraben und gesammelt haben 
– wir wollen aber auch Sammlerhand-
schriften entdecken: Der eine geht 
nach Ästhetik, der andere nach Region 
oder Material.“ 

Das Ehepaar Preuß hat nach dem 
Motto „Was uns gefällt“ eine umfang-
reiche Antikensammlung nicht nur 
ägyptischer Stücke aufgebaut. „Ich bin 
schon als Zehnjähriger in Museen und 
mit Heimatforschern herumgelaufen“, 
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„Viele tolle Wissenschaftler und Menschen“  
Das Käte Hamburger Kolleg untersucht Recht als Kultur   

5Ursula Preuß mit Stiftungsvorstand  

Professor Dr. Wolfgang Löwer

erzählt Preuß. Fachlaien aller Alters-
stufen für Wissenschaft zu interessie-
ren, hat dann seinen Lebensweg ge-
prägt: 1986 gründete er zusammen mit 
einer Reihe von Kollegen die Wissen-
schaftspressekonferenz in Bonn. Er 
war Herausgeber und Chefredakteur 
des Deutschen Forschungsdienstes als 
Wegbereiter für den Wissenschafts-
journalismus. Nun im Ruhestand will 
er sich mit seiner Frau auf die archäo-
logische Forschung konzentrieren und 
das Interesse daran weitergeben. Über 
Stiftungen wie diese, Ursula Preuß als 
ehemalige Lehrerin engagiert sich aber 
auch für Workshops zur Antike, und 

die beiden fördern Aktionen wie 
„Schule im Museum“. Außerdem hel-
fen sie, Forschungslücken zu schließen 
wie bei der Römervilla Schuld im Ahr-
tal. Manch erworbenes Stück geht in 
die zuständigen Landesdenkmalämter 
oder ein Museum, andere in die eigene 
Wohnung: „Wir sammeln nicht nur, 
wir leben mit der Antike.“

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Informationen und Kontakt zur 
Bonner Universitätsstiftung:  
www.stiftung.uni-bonn.de,  
Tel. 0228/73-7051,  
E-Mail: stiftung@uni-bonn.de
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Am Käte Hamburger Kolleg „Recht als Kultur“ an der Universität Bonn 
treffen sich Angehörige kulturwissenschaftlicher Fachbereiche, um sich 
mit Rechtsfragen im Zeichen der Globalisierung zu beschäftigen. Unter 
ihnen ist derzeit der Regisseur und Drehbuchautor Ali Samadi Ahadi als 
„Artist in Residence“. Kürzlich erhielt er für die ZDF-Koproduktion 
„Salami Aleikum“ den Europäischen cIVIS Fernsehpreis.

Menschen sollten sich mit all ihren 
Stärken und Schwächen akzeptieren 
und sich in einer Gemeinschaft zum 
Wohl aller engagieren. Davon ist der 
Kölner Filmemacher Ali Samadi Ahadi 
überzeugt. Er floh im Alter von 13 Jah-
ren nach Deutschland, um nicht als 
Kindersoldat im Ersten Golfkrieg ein-
gezogen zu werden. Nach dem Abitur 
studierte er Sozialwissenschaften, De-
sign und Visuelle Kommunikation in 
Hannover und Kassel. Seit 2000 arbei-
tet er als Regisseur und Drehbuchau-
tor. Für seine Filme wurde er mehrfach 
ausgezeichnet, unter anderem erhielt er 
den Deutschen Filmpreis für „Lost 
Children“ über Kindersoldaten in 
Uganda sowie den Grimme-Preis für 
„Iran Elections 2009“. Sein Engage-
ment für die kulturelle Vielfalt würdig-
te nun auch die CIVIS-Medienstiftung 
mit dem Preis für die Regie zum Spiel-
film „Salami Aleikum“ von 2009. Das 
Preisgeld von 5.000 Euro spendete Ali 
Samadi Ahadi gleich dem Verein „DI-
WAN – Deutsch Iranische Begegnun-
gen“.

Seit zwei Jahren untersucht das 
rechtsrheinisch an der Flusspromenade 
gelegene Käte Hamburger Kolleg 
„Recht als Kultur“ unter Leitung von 

Professor Dr. Werner Gephart die Rol-
le des Rechts im Globalisierungspro-
zess. Ins Leben gerufen wurden diese 
Kollegs mit unterschiedlichen Aus-
richtungen im Rahmen der Förderiniti-
ative des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung „Freiraum für die 
Geisteswissenschaften“. Dem „Artist 
in Residence“ steht in der denkmalge-
schützten Villa des Bonner Kollegs das 
Turmzimmer als Atelier zur Verfü-
gung. Aber nicht nur vom Standort her 
ist es besonders attraktiv: „Die Stärke 
des Kollegs ist, dass 
hier so viele tolle 
Wissenschaftler und 
Menschen zusam-
men arbeiten und 
diskutieren“, sagt 
Ali Samadi Ahadi.  
Aus der Warte 
des Künstlers 
begibt er sich  
in den inter- 
disziplinären  
Diskurs unter  
anderem mit 
Juristen, Politik-
wissenschaft- 
lern, Soziolo- 
gen und 
Philosophen. 

Auch die Öffentlichkeit war eingela-
den, um seinen prämierten Spielfilm 
anzusehen und anschließend darüber 
zu diskutieren. Darin geht es um Moh-
sen Taheri, der als überzeugter Vegeta-
rier die Kölner Metzgerei seines aus 
dem Iran stammenden Vaters über-
nimmt. Wegen eines Geschäfts mit ei-
nem windigen Händler will er nach 
Polen reisen, bleibt aber mit seinem 
alten Lieferwagen in Ostdeutschland 
liegen. Dort verliebt er sich in eine frü-
here DDR-Kugelstoßerin und wird 
aufgrund eines Missverständnisses 
zum Star des kleinen Dorfs – bis die 
Blase platzt.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Informationen über das Kolleg: 
www.recht-als-kultur.de
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6Das Kolleg-Gebäude 

am Rhein vereint 

historische und moderne 

Architektur, der Ansatz  

ist interdisziplinär. Das 

schätzt auch Ali Samadi 

Ahadi, der für ein Jahr 

dort zu Gast ist.
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Als das Universitäts-Hauptgebäude noch kurfürstliches Schloss war, 
fuhren im Arkadenhof die Kutschen vor. In den 1960er Jahren wurde 
diskutiert, ob die Damen mit ihren Pfennigabsätzen nicht Probleme mit 
dem Pflasterbelag hätten. Heute ist der großzügige Innenhof nicht nur 
attraktiver Durchgang zwischen den Gebäudeteilen, Innenstadt und 
Hofgarten. Er ist im Sommer auch Schauplatz großer Ereignisse: Mitte 
Juni war Wissenschaftsnacht, am 16. August beginnen die 28. Internati-
onalen Stummfilmtage.

5Leinwand frei –  

das Sommerkino zeigt 

wieder inter- 

nationale Stummfilme  

im Arkadenhof. 

3Normalerweise sind seine Tore um diese 

Zeit verschlossen: In der Wissenschaftnacht  

leuchtet der Arkadenhof.  

Abends im Arkadenhof  
Wissenschaftsnacht und Internationale Stummfilmtage    

Mit 24.000 Zuschauern stellte das 
Bonner Sommerkino im Arkadenhof 
der Uni im vergangenen Jahr einen neu-
en Besucherrekord auf – in Zeiten prob-
lematischer Finanzierung ein deutliches 
Signal. Vom 16. bis 26. August ist es 
wieder so weit: Dann zeigt der Förder-
verein Filmkultur Bonn e.V. in Koope-
ration mit der Universität bei freiem 
Eintritt Stummfilme mit live-musikali-
scher Begleitung. Das Programm kura-
tiert der Leiter des Filmmuseums Mün-
chen, der Bonner Alumnus Stefan 
Drößler. Präsentiert werden Klassiker 
wie Raritäten und neu restaurierte  

Filme, viele zu Brautsuche, Eheglück, 
Trennungsschmerz und starken Frauen-
figuren. Ein zweitägiges Symposium 
„Kafka geht ins Kino“ begleitet das 
Festival. Der Förderverein Filmkultur 
Bonn und das Institut für Germanistik, 
Vergleichende Literatur- und Kultur-
wissenschaft der Universität laden dazu 
am Montag, 20. August, und Dienstag, 
21. August in Hörsaal X ein. In Vorträ-
gen und Filmbeispielen geht es um 
Franz Kafka und seine Perspektive auf 
das Kino seiner Zeit sowie die Wechsel-
wirkung von Film und seiner Literatur. 
Das Programm haben Stefan Drößler 
und Professor Dr. Kerstin Stüssel zu-
sammengestellt. 

Ebenfalls zum Zuschauen, aber be-
sonders auch zum Nachfragen kommen 
die Besucher der alle zwei Jahre statt-
findenden Wissenschaftsnacht. Mitte 
Juni präsentierten sich wieder Institutio-
nen aus der reichhaltigen regionalen 
Forschungslandschaft in der Universi-
tät, dem Wissenschaftszelt auf dem 
Münsterplatz und an weiteren Orten. 
Bei Vorführungen, Aktionen und Vor-
trägen unter dem Motto „LebensWel-
ten“ konnten die Besucher mit den Wis-
senschaftlern direkt ins Gespräch 
kommen: Wie lassen sich die Ansprü-
che von Gesellschaft, Ökonomie und 
Umwelt miteinander vereinbaren? Be-
sondere Anziehungspunkte waren die 
Live-Experiment-Show „KOPFBALL“ 
des WDR und die Führungen des Uni-
versitätsarchivs durch unbekannte Win-
kel des Stadtschlosses. Neu waren die 
Präsentationen der Sieger des Regional-
wettbewerbs „Jugend forscht“, den die 
Universität in diesem Jahr erstmals aus-
richtete. Die Wissenschaftsnacht wird 
von der Stadt Bonn, dem Rhein-Sieg-
Kreis und dem Kreis Ahrweiler finan-
ziert und zusammen mit dem Deutschen 
Museum Bonn, dem Wissenschaftszen-
trum, der Universität Bonn und anderen 
Forschungseinrichtungen organisiert.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

 
Infos zum Sommerkino-Programm: 
www.film-ist-kultur.de
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Die muss man gesehen haben!
Ausstellungen und Aktionen in den Sammlungen und  
Museen der Universität: www.museen.uni-bonn.de
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Um bei LaclínicA mitzumachen, 
braucht man schauspielerisches 
Talent – und Spanischkenntnisse. 
Denn diese Theatergruppe ist seit 
fast fünf Jahren in der Romanistik 
aktiv und feiert ihre Erfolge auf 
der Bühne der Beueler Brotfabrik. 
Die nächste Spielzeit beginnt im 
Wintersemester, und neue 
Akteure sind gerne willkommen. 

In der Spielzeit 2007/2008 gegrün-
det, ist LaClínicA inzwischen fester Be-
standteil des Spielplans in der Brotfab-
rik Bonn-Beuel. „Bodas de sangre“ von 
Federico García Lorca um Familieneh-
re, verletzten Stolz, Intrigen und eine 
unerlaubte Liebe war in auf die jetzige 
Zeit übertragener Fassung die nun 6. In-
szenierung. Die Premiere der „Blut-
hochzeit“ lief jedoch in Saarbrücken: 
Die Gruppe war eingeladen, sie auf 
dem internationalen Studententheater-
festival GraFiTi zu zeigen. Durchweg 
gute bis beeindruckende Leistungen 
bescheinigte die Saarbrücker Zeitung 
den Bonnern – zusammen mit dem Ap-
plaus eine echte Ermutigung gegen et-
waiges Lampenfieber vor den weiteren 
Aufführungen. 

Sie freut besonders Frank R. Links, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Lehrstuhl für Iberoromaische Literatur- 
und Kulturwissenschaft – er ist in der 
laufenden Spielzeit nicht nur als Dar-
steller aktiv, sondern auch Regisseur. 
Denn reges Medienecho gehört nicht 
gerade zum Alltag von LaClínicA. Da-
bei spielt das Ensemble nicht nur sehr 
gern, sondern immer vor vollem Haus. 
Aber sogar internationale Aufmerksam-
keit fand LaClínicA kürzlich: Als der 

„Républicain Lorrain“  Links als ehema-
ligen Schüler des Lycée Teyssier zu sei-
nen derzeitigen Aktivitäten befragte, 

Von Stolz, Ehre und unerlaubter Liebe   
LaClínicA bringt Theater in spanischer Sprache auf  die Bühne    

nutzte er die Gelegenheit, vom Uni-
Theater in der Bonner Romanistik zu 
erzählen. 

Das Team von LaClínicA aus der-
zeit 15 Fremd- wie Muttersprachlern 
will nicht nur unterhalten und einen 
Beitrag zur interkulturellen Sensibili-
sierung leisten. Gerade mit der aktuel-
len Produktion will es Oberstufenschü-
lerinnen und -schülern die Möglichkeit 
geben, Lorcas Theater in Originalspra-
che zu sehen. Bei der Bonner Theater-
nacht im Juni war LaClinicA neben 

„Bodas de sangre“ mit einem Einakter 
vertreten, den Links Kollege Elmar 
Schmidt speziell für diesen Anlass ein-
studiert hatte. Er ist Gründer von LaClí-
nicA und wird in der Spielzeit 
2012/2013 auch die Regie für das neue 

„Hauptwerk“ übernehmen. Das Stück ist 
noch offen, aber ab Oktober/November 
2012 geht es los – und wer gerne mit-
machen würde, kann sich jetzt schon 
bei ihm melden.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH 

Informationen und Kontakt:  
www.laclinica.uni-bonn.de;  
Elmar Schmidt: 
eschmidt@uni-bonn.de 

 Novia und Leonardo: 

Maykelin Quintero Sarduy 

und Frank R. Links – der 

Regisseur steht auch 

selbst auf der Bühne. 

5Hochzeitsfoto mit 

problematischer 

Geschichte
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Küche unter schützendem „Schuhkarton“  
Studentenwerk Bonn: Sanierung bei laufendem Betrieb

Wohnen, Gastronomie und Kinderbetreuung sind drei große Themen des 
Studentenwerks Bonn – aber auch aktuelle „Baustellen“. Planungs- 
sicherheit ist dabei ein Desiderat: Manche Grundsatzentscheidung, die 
auch auf die Arbeit des Studentenwerks wirkt, ist derzeit noch im 
Fluss. Kleinere Neubauten sollen als Ersatz für das „Tabu 1“, das 
Studenten-Hochhaus in Tannenbusch entstehen. Die neue Kindertages-
stätte in Endenich kommt – wenn auch mit Verspätung. Ansonsten wird 
bei laufendem Betrieb saniert wie derzeit in der Mensa Poppelsdorf.
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5Mit der Küche sind wir 

durch! Betriebsleiter  

Axel Masemann (r.), Küchen-

chef Kai Jacques (vorne),  

Philip Kittner und ihr Team 

atmen auf. Andere Bereiche 

der Mensa Poppelsdorf  

stehen noch auf  

dem umfangreichen  

Sanierungsplan.

„Eigentlich hatten wir uns einen 
Mensa-Neubau auf dem Campus Pop-
pelsdorf gewünscht“, sagt Alexander 
Bojanowsky, der Leiter des Studenten-
werks Bonn. Angedacht war ein flä-
chenmäßig zwar kleinerer Standort, 
aber an prominenter Stelle als Beitrag 
zum Campusleben. Als grundlegende 
Fragen wie das Verkehrskonzept für 
den Campus und die Verwendung des 
alten Mensa-Geländes unklar blieben 
und die Landesförderung entfiel, war 
klar: am alten Platz bleiben und sanie-
ren. Die Entfernung zwischen vorhan-
denem und Wunsch-Standort beträgt 
ohnehin nur 100 Meter Luftlinie. Das 
Studentenwerk befragte Studierende 
und Mitarbeiter unter anderem von LI-
MES sowie an der Nussallee: Den Weg 
zum Essen sehen sie eher als willkom-
menen Spaziergang – Kritik betrifft 
vielmehr die langen Wartezeiten an der 
Essensausgabe. 

Die „Popp-Mensa“ war bei ihrer 
Eröffnung eine der modernsten in Euro-
pa. Aber das ist fast 50 Jahre her. Für die 
komplette Sanierung schließen kann 
das Studentenwerk die Mensa nicht. 
Nun heißt es, Beeinträchtigungen des 
laufenden Betriebs möglichst gering zu 

halten und kreativ Probleme zu lösen. 
Betriebsleiter Axel Masemann be-
spricht sich wöchentlich mit Architek-
ten und Bauleitung. So wurde beispiels-
weise für Arbeiten an der Dach- 
konstruktion eine Art gigantischer 
Schuhkarton über den 40 qm großen 
Kochbereich gestülpt. Darüber hinaus 
strebt das Studentenwerk organisatori-
sche Verbesserungen an. Ideal wäre ein 
zeitsparendes „free flow“-System, bei 
dem man sein Essen selbst zusammen-
stellt. Gerne würden Alexander Boja-
nowsky und sein Team ihren Gästen 
den Wunsch nach Außengastronomie 
erfüllen. Das ist jedoch an fast keinem 
Bonner Standort möglich außer auf dem 
Klinikgelände Venusberg, dort gibt es 
eine große Terrasse. Immerhin möchte 
das Studentenwerk nun das „cafe 
unique“ um einen Außenbereich am 
Hofgarten erweitern – im dem FAZ-
Café gegenüberliegenden Winkel des 
Hauptgebäudes, in dem derzeit auch 
das neue Uni-Museum entsteht.

Wohnen in Tannenbusch

Alle 311 Wohneinheiten des 
Hochhauses „Tabu 1“ am Posener 
Weg sind seit April geräumt. Derzeit 

wird dort Etage für Etage Schad-
stoffrückbau betrieben: Asbest und 
PCB in der Außenverschalung und in 
der inneren Verfugung des Skeletts 
haben zwar bis dato seine Bewohn-
barkeit nicht beeinträchtigt. Aber bei 
immer dringenderen notwendigen 
Eingriffen in die Bausubstanz würden 
sie zunehmend frei. Ein Komplettab-
riss ist folglich erst nach Rückbau un-
ter hohen Sicherheitsvorkehrungen 
möglich – voraussichtlich im nächs-
ten Frühjahr. Bis zum Wintersemester 
2014/15 sollen an Stelle des Hoch-
hauses in sieben kleineren Passivener-
gie-Häusern insgesamt über 200 Ein-
zel- und Doppel-Vollappartements 
sowie Wohnungen für drei bis vier 
Personen zur Verfügung stehen. Boja-
nowsky ist zuversichtlich: „Zumin-
dest auf dem Papier sind wir damit 
durch.“ Jedoch entsteht dem Studen-
tenwerk ein erheblicher Mietausfall. 
Immerhin sind die Neubauten von 
vornherein barrierefrei geplant. „Im 
Altbestand ist das schwierig. Aber 
überall, wo wir ohnehin Hammer und 
Meißel anlegen müssen, versuchen 
wir das Mögliche zu tun.“

Nachwuchssorgen

Die neue Kindertagesstätte „Auf 
dem Hügel“ in Endenich kommt –  
aber später als geplant. Eigentlich 
sollte sie Ende 2012 fertig sein. Der 
Start hatte sich wegen politischer Dis-
kussionen um den genauen Standort 
und Kostensteigerungen verzögert, 
stand sogar zeitweise auf der Kippe 
und erforderte Kompromisse. Nun 
soll die KiTa in etwas verkleinerter 
Form bis zum Kindergartenjahr 
2013/14 in Betrieb gehen.  Vorausge-
setzt, das weitere Genehmigungsver-
fahren läuft zügig. Bauherr ist die 
Universität, Träger und Betreiber das 
Studentenwerk Bonn. Einfacher war 
die KiTa im Newmanhaus an der  
Adenauerallee zu realisieren: Sie ent-
stand durch Umbau ehemaliger Räu-
me der Katholischen Hochschulge-
meinde.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Informationen zum Angebot:  
www.studentenwerk-bonn.de

Titelthema:

 
Großbaustelle 
Alma Mater
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Einer für alle    
Zentraler „Schlüssel“ für die IT-Dienste der Uni Bonn 

Das Hochschulrechenzentrum (HRZ) bietet für Angehörige der Universi-
tät vielfältige Informations- und Kommunikationsdienste wie E-Mail 
und Internet, Verwaltung von Lehrveranstaltungen, eLearning-Portal 
und zentralen Speicherplatz. Die Abfrage für den persönlichen Zugang  
war bisher nicht einheitlich. Folge: Es kam zu Verwechslungen. Nun 
wird für alle Dienste nach der „Uni-ID“ gefragt. Sie soll möglichst bis 
Ende des Jahres lückenlos eingeführt werden. 
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Viele Dienste, unterschiedliche Ab-
fragen für den Zugang: Benutzerken-
nung, Account, Benutzername, Ac-
countname? Das hatte viele Nutzer 
verwirrt und führte zu Verwechslungen: 
Warum komme ich da jetzt nicht rein? 
Das ist vorbei, das HRZ fragt für alle 
Dienste nach der „Uni-ID“. Denn schon 
bisher griffen die meisten auf die selbe 
Benutzerverwaltung zurück. Die meis-
ten – aber eben nicht alle. „Wir werden 
jetzt konsequent vereinheitlichen, Aus-
nahmen lösen wir ab“, sagt Irina Neer-
feld, im HRZ für die Benutzerverwal-
tung, oder neudeutsch das Identity- 
Management-System, zuständig. Des-
halb wurde beispielsweise auch die 
Lernplattform eCampus unter dieses 
Dach gebracht. Martin Ragg, der stell-
vertretende Leiter des Hochschulre-
chenzentrums, bestätigt: „Grundsätz-
lich  stellen wir an neue Dienste nun 
direkt die Anforderung, sie an unsere 
Struktur anpassen und selbst betreuen 
zu können.“ 

Das gilt bereits für den jüngsten Zu-
wachs „Shibboleth“. Drittanbieter wie 
Verlage und Softwarefirmen wollen vor 
der Nutzung ihrer Dienste und Produkte 
oft wissen, ob der Anfragende autori-
siert ist. Auch das läuft nun zentral über 
das HRZ. Vorteil: Die Zugangsdaten 
bleiben im HRZ, weitergegeben wird 
nur das o.k. an den jeweiligen Anbieter. 
Die Uni-ID ermöglicht den Zugang zu 
einem weiteren nützlichen Dienst: Edu-
roam, ein Kunstwort aus education und 
to roam. „Wer mit Smartphone oder 
Laptop und seiner Uni-ID unterwegs 
ist, kann sich weltweit nicht nur kosten-
los im Internet bewegen, sondern sich 
über Shibboleth auch bei Drittanbietern 
autorisieren“, fasst die Abteilungsleite-
rin Anwendersupport Susanne Sigmund 
zusammen. „Vorausgesetzt, man findet 
in der Nähe einer Forschungseinrich-
tung ein WLAN mit der Bezeichnung 
„eduroam“. Das kann auf einer Bank im 

Botanischen Garten Bonn sein – aber 
genauso in München, Rostock, Paris 
oder Venedig. Weltweit bieten schon 
mehr als tausend Einrichtungen diesen 
Dienst an.“

Ziel: lückenlose Vernetzung

Forschung und Lehre im Wandel: 
Je mehr Bereiche und Personen fach-
übergreifend zusammen arbeiten, desto 
wichtiger ist eine möglichst lückenlose 
Vernetzung. Studierende bekommen 
ihre Uni-ID schon seit der Einführung 
von BASIS – dem elektronischen Vor-
lesungsverzeichnis mit Anmeldefunkti-
on – automatisch bei der Immatrikula-
tion. Neue Mitarbeiter in Wissenschaft, 
Technik und Verwaltung erhalten sie 
zukünftig bei der Einstellung ebenfalls 
automatisch. Daran gekoppelt ist auch 
immer eine offizielle E-Mailadresse: 
Wer bereits eine hat, die mit @uni-
bonn.de endet, ist auf der sicheren Seite 
und wird keine wichtige Nachricht ver-
passen.

Nächstes Ziel ist 
eine zentrale Daten-
basis. „Noch ist die 
Erreichbarkeit be-
stimmter Gruppen 
nicht gewähr-
leistet“, sagt 
Mart in 
Ragg. 
 

„Der Rektor konnte zum Beispiel nicht 
mal allen Professoren eine Mail schi-
cken, sondern manche nur per Post an-
sprechen.“ Deshalb werden derzeit in 
Rechenzentrum und Personalverwal-
tung gepflegte Daten zusammengeführt 
und abgeglichen: Alle, die noch keine 
Uni-ID beim HRZ haben, erhalten 
durch ein automatisiertes Verfahren 
ganz ohne weiteres Zutun bis voraus-
sichtlich Ende des Jahres eine. Das ist 
mitbestimmungspflichtig und kostet 
Zeit.  Alte Strukturen der immensen IT-
Entwicklung anzupassen ist aufwen-
dig, aber lohnt sich. Denn sobald 
Uni-Angehörige eine Uni-ID  
haben, sind sie startklar für die 
Nutzung der IT-Dienste der 
Universität Bonn.

ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Informationen zu allen  
Diensten und der  
Uni-ID:  
www.hrz.uni-bonn.de
Bei Fragen:  
InfoPunkt des HRZ  
(Homepage unter  
Support) 



40 forsch 3/2012 universitätbonn

SERVICE

Auf dem richtigen Weg –  
Verbesserungen im Detail  
Nutzer bewerten ihre Universitäts- und Landesbibliothek Bonn 

Sie macht vieles richtig und hat ein freundliches, kompetentes Team: 
Erste und zweite Plätze gab es für die Universitäts- und Landesbiblio-
thek Bonn (ULB) im NRW-weiten Vergleich. Ende letzten Jahres wurde 
parallel an neun Universitäten eine Benutzerbefragung zu den Angeboten 
und Dienstleistungen der Bibliotheken durchgeführt. In Bonn gaben 
2.293 Personen – die meisten davon Studierende –  eine differenzierte 
Rückmeldung. Die Ergebnisse und ein Forum zu den wichtigsten Themen 
finden sich auf der Homepage.

„Personal ist prima – weiter so“ 
oder „…die Dienstleistungen sind ein 
wichtiger Bestandteil meines Studi-
ums“: So etwas liest das Team der 
ULB gerne auch als Freitext-Kom-
mentar. Rein statistisch sind 33 Pro-
zent der Befragungsteilnehmer mit den 
Leistungen der ULB insgesamt  „sehr 
zufrieden“, 56 Prozent sind „eher zu-

frieden“. Mit dieser Bewertung liegt 
Bonn im Bibliotheksvergleich auf 
Platz 2. Im direkten Kontakt zwischen 
Nutzern und Mitarbeitern erreicht die 
ULB Bonn Spitzenwerte bei Freund-
lichkeit, Hilfsbereitschaft, Kompetenz, 
Erreichbarkeit und IT-Kenntnissen. 
„Diese guten Ergebnisse bestätigen 
uns, dass wir auf dem richtigen Weg 
sind. Und sie ermuntern uns, unsere 
Rolle als Serviceeinrichtung im Dienst 
der Wissenschaft  konsequent auszu-
bauen“, sagt die Leiterin Dr. Renate 
Vogt. „Aber natürlich gibt es im Detail 
noch viel zu verbessern.“ 

So sind auf der Internetseite nicht 
nur die Umfrageergebnisse zu finden. 
Auf die häufigsten Fragen und Anre-
gungen aus fast 2.000 Freitextkom-
mentaren reagiert das Team der ULB 
direkt und erläutert, was es bereits ge-
tan hat, was es zur Abhilfe plant – und 
wo es nicht weiter helfen kann. Denn 

Ruhe im Lesesaal zum Beispiel liegt 
eben hauptsächlich an den Nutzern 
und deren Eigeninitiative, Störer zu 
bremsen. Viele Studierende kommen 
regelmäßig in die Bibliothek, um hier 
konzentriert zu arbeiten oder um sich 
im Gruppenarbeitsbereich mit Kom-
militonen auszutauschen und gemein-
sam zu lernen, der Zugriff auf die wis-
senschaftliche Literatur steht nicht für 
alle Besucher im Vordergrund. Einzel-
ne Wünsche, die die ULB gern erfüllen 
würde, sind mit Investitionen verbun-
den: „Hauptsache lange geöffnet“ geht 
nur mit zusätzlichen Hilfskräften. Die 
großzügigen Öffnungszeiten von 
Montag bis Freitag 8 bis 24 Uhr, Sams-
tag und Sonntag von 10 bis 24 Uhr 
werden von mehr als 90  
Prozent der Teilnehmer geschätzt. 
Aber viele würden gerne am Wochen-
ende schon vor 10 Uhr in der Biblio-
thek arbeiten und auch sonntags  
Bücher ausleihen können. Die Erinne-
rungsmail vor Ablaufen der Leihfrist 
dagegen gibt es längst. Voraussetzung: 
Selbst aktiv werden und „e-Mail-Be-
nachrichtigungen“ aktivieren.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH

Mehr dazu unter: www.ulb.uni-
bonn.de/ulb/umfragen/ 
benutzerbefragung-2011/ 

Auch „couch-Kartoffeln“ können fit werden
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5Die Uni-Bibliothek  

bietet Raum für Arbeit  

am Pc, zum Lesen  

und zum Austausch –  

zum störungsfreien  

Miteinander  

müssen die Nutzer  

selbst beitragen.

Eine Online-Befragung von Bonner 
und Kölner Studierenden im ver-
gangenen Winter ergab: Jedes 
vierte Bonner Erstsemester ist ein 

„Couch Potatoe“, also ein Stuben-
hocker ohne sportliche Aktivitäten. 

Studierende und Mitarbeiter der 
Uni Bonn zeigten am Dies academi-
cus, dass Bewegung nicht nur ge-
sund ist, sondern auch Spaß 
macht: Im Foto läuft das gemeinsa-
me „Warm up“ der Teilnehmer an 
der diesjährigen Institutsolympiade.

Mehr zum Bonner Hochschulsport 
mit über 90 Sportarten: 
www.sport.uni-bonn.de  
und www.healthy-campus.de



5Professor Svein Ødegaard hat seine 

Studentenzeit noch genau vor Augen, und 

jedes Foto birgt gleich mehrere Geschichten. 

Die kleine Fähre über den Rhein war in den 

sechziger Jahren seine Verbindung zu 

Beueler Freunden. 
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Was ein(en) Norweger mit der Uni Bonn verbindet
Professor Svein Ødegaard und sein Familien-Netzwerk

Eigentlich wollte Svein Ødegaard Seekapitän werden – bis der junge 
Norweger mit 16 Jahren in ein Krankenhaus musste und seinen 
Berufswunsch änderte: Arzt. Zum Medizinstudium ging er nach Bonn. 
Ins Rheinland kommt der Professor an der Universität Bergen auch 
jetzt im Ruhestand regelmäßig zurück: Hier pflegt der 67-Jährige sein 
Alumni-Netzwerk. Er erzählt, wie ein Pfeilwurf ihn auf Bonn brachte, 
wie er 1964 nach spontaner Anreise beim Dekan persönlich seinen 
Studienplatz ergatterte, über einen schwarzen Beutel statt Facebook – 
und was ein Hit der Beatles für seine Familie bedeutet.

Herr Professor Ødegaard, was hat 
einen jungen Norweger in den 
1960er Jahren nach Bonn gebracht? 

Damals studierten viele von uns 
im Ausland, weil es bei uns nur wenige 
Studienplätze in der Medizin gab. Ich 
habe einen Pfeil auf eine  Deutsch-
landkarte geworfen: Er traf zwischen 
Köln und Bonn. Mein Antrag in Bonn 
war ohne Erfolg. Trotzdem bin ich im 
November 1964 losgefahren: mit der 
Fähre von Oslo nach Kiel, weiter mit 
Bus und Zug. Ich habe mir vorgestellt, 
dass es einfacher wäre, vor Ort mit 
den Universitätsbehörden zu verhan-
deln. Es ist mir sogar gelungen, einen 
Termin mit dem damaligen Dekan zu 
bekommen. In der Nacht vorher hatte 
ich genau überlegt, was ich ihm sagen 
wollte – aber leider war alles verges-
sen, als ich in sein Zimmer kam. Meine 

Papiere hatte ich dabei, und habe er-
klärt, dass ich unbedingt Arzt werden 
möchte. Ich wurde zugelassen. Ein 
großer Tag!

Konnten Sie schon gut Deutsch? 
Deutsch habe ich in der Schule in 

Norwegen gelernt, meine Kenntnisse 
waren aber nicht besonders gut. Ich 
habe mal versucht, mit einer netten 
deutschen Studentin im Chemieprak-
tikum ins Gespräch zu kommen. Es 
war ein warmer Tag und ich habe sie 
überreden können, mit mir in Pop-
pelsdorf eine Cola zu trinken. Ich 
habe zu ihr gesagt „Ich bin so heiß.“ 
Sie hat geantwortet: „Sie meinen hof-
fentlich, dass Ihnen warm ist?“ 

An welche Uni-Erlebnisse erinnern 
Sie sich besonders?

Im Anfang habe ich mich unsi-
cher und verloren gefühlt. Es waren 
damals aber viele Norweger in Bonn 
und wir hatten eine gemeinsame Hei-
mat, die Gaststätte „Hähnchen“ am 
Münsterplatz. Hier teilten wir Erfol-
ge und Niederlagen. Geärgert hat 
mich, dass es für die Anatomie-Kur-
se in der Vorklinik Aufnahmeprüfun-
gen gab. Aus Mangel an Kühlanla-
gen konnte man sie nur im 
Wintersemester belegen. Studenten, 
die die Prüfungen nicht bestanden, 
mussten bis nächstes Jahr warten – 
ohne Garantie, dass es dann klappte. 
Gut zu lernen reichte auch nicht im-
mer, die Prüfer waren manchmal et-
was „unberechenbar“. Damals hat-
ten wir kein Facebook, um unsere 
Erfahrungen und Prüfungsaufgaben 
zu teilen. Aber in einem kleinen Lo-
kal in Poppelsdorf hing ein schwar-
zer Beutel mit vielen Notizzetteln an 
der Wand… Ich habe mich immer 
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5Bonner Studienfreunde  

in den 60er Jahren:  

Die beiden Norweger  

Svein Ødegaard (l.) und  

Karl Otto Karlsen üben  

das Auskultieren, das 

Abhören von Herztönen.   
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gefreut, wenn es vorwärts mit dem 
Studium ging. Mit dem Physikum in 
der Tasche als Kliniker auf dem Ve-
nusberg zu sein war eine andere 
Welt: Wir drehten uns nicht mehr nur 
um unsere eigenen Probleme, um 
Theorie und Prüfungen. Wir haben 
angefangen, anders zu denken. Und 
die vier Monate Staatsexamen waren 
eine Reifeprüfung für das Leben. 

Inzwischen hat sich in Bonn vieles 
verändert. Was waren und sind Ihre 
Lieblingsplätze?
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Als ich hierher kam, war der Hof-
garten etwa so wie jetzt, nämlich 
schön! Aber dann hat man angefan-
gen für die Tiefgarage zu graben,  und 
er wurde für Jahre ein Bauplatz. Der 
Rhein gefällt mir besonders, er beru-
higt die Seele. Der Venusberg bedeu-
tet für einen Medizinstudenten „Er-
folg“, außerdem Natur und eine 
schöne Aussicht. Ich saß beim Lernen 
oft in der Nähe der Waldau. 

Was konnte Sie vom Lernen ablenken? 
Eigentlich nicht viel, ich konnte 

mich gut konzentrieren. Aber ich hat-
te nicht immer Lust. 

Ihre Studienzeit lag in den Zeiten 
der Studentenrevolte. Waren Sie 
hochschulpolitisch aktiv? 

Ich habe wenig davon mitbekom-
men, und als Gast in Bonn dachte ich, 
dass ich kein Recht hatte, bei solchen 
Aktivitäten teilzunehmen. Es war ja 
auch nicht so lange nach dem Zweiten 
Weltkrieg.

Zu Ihren Bonner Erinnerungen gehört 
auch die Familiengründung, oder?

Oh ja! Meine Frau Brita kam 
1965 als Archivleiterin bei der Nor-

wegischen Botschaft in die damalige 
Hauptstadt. Einmal saß sie zufällig 
am selben Tisch in unserer Stamm-
kneipe und hatte eine neue Schall-
platte dabei: „Yesterday“ von den 
Beatles. Sie hatte keinen Plattenspie-
ler, aber ich…  Wir sind immer noch 
zusammen und haben vier Kinder. 
Unsere zwei Ältesten sind in Bad Go-
desberg geboren, unsere Tochter Ing-
vill kam später als Studentin in Ber-
gen über den ERASMUS-Austausch 
nach Bonn. Sie ist jetzt Professorin 
an der Cologne Business School, un-
terrichtet aber auch an der Uni Bonn. 
Ihren Mann hat sie hier bei der Ar-
beit kennen gelernt – er war eben-
falls Bonner Student. Unser Sohn 
Ketil ist Psychiatrieprofessor in Ber-
gen und arbeitet mit Bonner Kolle-
gen zusammen.  

Die Abschlussfeier an der Uni Ber-
gen findet im Talar statt so wie hier 
beim Fest im Hofgarten. Wie haben 
Sie 1970 Ihren Abschluss in Bonn 
erlebt und gefeiert? 

Bier getrunken mit Frau und 
Freunden. Die Uni hatte damals keine 
Feier und mein Diplom kam mit der 
Post.

Nach dem Studium sind Sie mehr-
fach zwischen Deutschland und 
Norwegen gewechselt – warum? 

Die meisten Norweger sind nach 
dem Staatsexamen zurück gegangen. 
Wir mussten zusätzliche Prüfungen in 
den für Norwegen speziellen Fächern 
wie Psychiatrie, Gerichts- und Sozial-
medizin bestehen und unsere Medizi-
nalassistentenzeit absolvieren – auch 
als Landarzt –, um die Approbation 
für Skandinavische Länder zu bekom-
men. Nach sieben Jahren in Norwe-
gen war ich drei Jahre Assistenz- und 
Oberarzt in Bietigheim in Baden-
Württemberg. Gastroenterologie,     
Endoskopie und Ultraschalldiagnos-
tik waren in Deutschland Ende der 
siebziger Jahre weit vorne in Europa 
und ich wollte „Mengentraining“ be-
kommen. 

Sie waren bis Februar Chefarzt und 
Direktor der Inneren Abteilung am 
Haukeland University Hospital in 
Bergen, Professor für Gastroenetro-
logie und Direktor des „Norwegian 
National Centre for Ultrasound in 
Gastroenterology“. Was treibt Sie 
jetzt um?

Wir Rentner stehen ja immer un-
ter Zeitdruck (lacht). Ich betreue 
noch drei Phd-Kandidaten und 
muss Forschungsprojekte beenden. 
Meine Frau und ich sind mit unse-
ren Kindern und Enkeln in Norwe-
gen und Köln zusammen, ich nehme 
an Veranstaltungen der Universi-
tätsgesellschaft teil und treffe alte 
Freunde. Wir wandern am Rhein 
und reisen in Deutschland. Und wir 
besuchen gerne Konzerte: klassi-
sche wie Haydn und Beethoven, 
aber auch Rock. 

Ein berühmter Mediziner in Bergen 
war Gerhard Armauer Hansen, der 
1873 den Erreger der Lepra identifi-
zierte. Auch er kannte Bonn: 1871 
war er zu einem Auslandsaufenthalt 
hier. Was würden Sie gern noch ent-
decken? 

Die Ursache für die inflammatori-
schen Darmkrankheiten Mb. Crohn 
und Ulcerative Kolitis. Besonders 
viele junge Menschen leiden unter 
diesen Krankheiten. Wir haben das 
Gefühl, die Antwort liegt nahe – aber 
gefunden ist sie noch nicht.

Als Lieblingszitat haben Sie im 
Alumni-Steckbrief genannt: „Was ist  
das Schwerste von allem? Das zu  
sehen, was vor deinen Augen liegt.“ 
Übersehen Sie selbst schon mal  
etwas? 

Kommt leider immer wieder vor. 
Es ist wirklich eine Wahrheit, dass 
die meisten Menschen direkt auf et-
was blicken können, ohne es zu se-
hen. Diese Aussage steht über der 
Tafel im Hörsaal der Medizinischen 
Klinik auf dem Venusberg und ist von 
Goethe. 

Jetzt haben wir Anfang Juni. Wann 
kommen Sie wieder nach Bonn?

Anfang Juli! Mein norwegischer 
Freund Leif Johannessen bekommt 
dann seine Doktorurkunde. Er ist 
Zahnarzt, wir fingen damals gemein-
sam zu studieren an. Er ist in 
Deutschland geblieben und hat jetzt 
eine zweite Doktorarbeit in Bonn ge-
schrieben. Das wollen wir feiern. 
Aber unsere Bierrunden sind anders 
als in den alten Tagen: Wir gehen 
jetzt früh nach Hause!

Trotzdem viel Spaß und herzlichen 
Dank, Herr Professor Ødegaard.

 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH
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Markus Behn, Jonas Sobott, Rü-
diger Weber und Dorje Wulf erhiel-
ten den Postbank Finance Award. Die 
Studenten des Master-Studiengangs 
Economics untersuchten die „Aussa-
gekraft von Länderratings für Geldan-
lagen“. Ihr Preisgeld von 50.000 Euro 
für den ersten Platz fließt zu 70 Pro-
zent in die Ausstattung der Universi-
tät Bonn. Teilgenommen hatten 28 
Teams von 25 Hochschulen.

Nadine Reis wurde für ihre von 
Professor Dr. Peter Mollinga am Zen-
trum für Entwicklungsforschung be-
treute Doktorarbeit „Tracing and Ma-

Über 8.000 Mitglieder  
im Alumni-Portal

Die Meteorologin Adriana Wyss ist das 8.000te Mitglied im 
Alumni-Netzwerk. Beim Universitätsfest am 14. Juli will sie 
zusammen mit ihren Kommilitonen den Abschluss feiern. 

Die Entscheidung für ein Studium an der Uni Bonn sei ihr 
leicht gefallen, sagt sie und verbindet damit einen Tipp: „Ich 
habe viele der Angebote für Schüler genutzt. Durch die 
Herbstakademie Physik 2001 und ähnliche Veranstaltungen 
war für mich klar, dass ich in die Naturwissenschaften will. 
An den Informationstagen der Naturwissenschaften und am 
Girls Day 2006 ging es eigentlich nur noch darum, mich zu 
informieren, welche Richtung ich genau einschlagen möchte 

– und so wurde es Meteorologie. Es war für mich also gar nicht 
so ganz neu, an die Uni Bonn zu kommen“, sagt sie. Nun 
wünscht sie sich, eine Doktorandenstelle anzutreten und wei-
ter in der Meteorologie zu forschen.

Kontakt: Juana Juan-Banner,   
Poppelsdorfer Allee 49, 53115 Bonn, Tel. 0228/73-1969,  
E-Mail: j.juan@uni-bonn.de  
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In Bonn und weltweit: www.alumni.uni-bonn.de

Ausgezeichneter Nachwuchs  
king the State: Policy Practices and 
domestic water supply in the Mekong 
Delta, Vietnam“ mit dem Förderpreis 
der KfW Entwicklungsbank für pra-
xisrelevante Entwicklungsforschung 
ausgezeichnet, dotiert mit 5.000 Euro. 

Dr. Cornelia Welte erhielt den 
Promotionspreis der Vereinigung für 
Allgemeine und Angewandte Mikro-
biologie (VAAM), dotiert mit 1.600 
Euro, für ihre bei Professor Dr. Uwe 
Deppenmeier abgeschlossene Dok-
torarbeit aus der Biochemie. Unter 
etwa 250 Arbeiten zu mikrobiologi-
schen Themen wurden zwölf vorge-

schlagen und vier schließlich ausge-
zeichnet.

Anna Franckowiak und Jan 
Klärs erhielten den Promotionspreis 
der Bonner Stiftung für Physik und 
Astronomie. Franckowiaks Ergebnis-
se zur „Suche nach hoch-energeti-
schen Supernova-Neutrinos“ sind für 
die Grundlagenforschung von wichti-
ger Bedeutung. Klär legte zur „Bose-
Einstein-Kondensation von praxia-
lem Licht“ Ergebnisse vor, die zur 
Entwicklung eines neuen Typus von 
Lasern führen könnten. Beide teilen 
sich die 2.000 Euro Preisgeld.
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Meldungen
Katholisch-Theologische Fakultät

Prof. Dr. Ulrich Berges, Altes Tes-
tament, wurde in die Nordrhein-West-
fälische Akademie der Wissenschaften 
und der Künste aufgenommen. 

Privatdozent Dr. Achim Bucken-
maier wurde zum Professor an der rö-
mischen Lateran-Universität ernannt.

Privatdozent Dr. Patrik C. Höring 
wurde zum Professor für Katechetik an 
der Philosophisch-Theologischen Hoch- 
schule SVD in St. Augustin ernannt.

Privatdozent Dr. Johannes 
Schnocks wurde zum Professor für 
Alttestamentliche Wissenschaft an der 
Universität Münster ernannt.

Prof. Dr. Christian Waldhoff, Kir-
chenrechtliches Institut, ist jetzt an der 
Universität zu Berlin tätig.

Evangelisch-Theologische 
Fakultät

Dr. Andreas Obermann, Privatdo-
zent für Praktische Theologie und 
stellvertretender Direktor am Bonner 
Evangelischen Institut für berufsorien-
tierte Religionspädagogik (BIBOR), 
wurde mit Blick auf die laufenden und 
geplanten Forschungsprojekte des BI-
BOR zum außerplanmäßigen Profes-
sor ernannt. Im Mittelpunkt seiner  
Arbeit steht die Rolle des Religionsun-
terrichts bei der Begleitung von Schü-
lern ohne Ausbildungsplatz, die im 

sog. „Übergangssystem“ (Berufsvor-
bereitungsjahr etc.) qualifiziert wer-
den.

Rechts- und Staatswissen-
schaftliche Fakultät

Prof. Dr. Thomas Dohmen, Maas-
tricht University, hat den Ruf auf die 
W3-Professur für Volkswirtschaftsleh-
re, insbes. Angewandte Mikroökono-
mik, angenommen.

Prof. Dr. Dr. Udo di Fabio, Öffent-
liches Recht, erhielt den Arthur Burk-
hardt-Preis 2012 der Arthur Burkhardt-
Stiftung für Wissenschaftsförderung 
im Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft. Ausgezeichnet wurde er 
für seine Verdienste um die Erfor-
schung und Wahrung von individueller 
Freiheit und Gemeinsinn angesichts 
vielfältiger globaler Bedrohungen. Au-
ßerdem übertrug ihm die Universität 
Koblenz-Landau die Frank-Loeb-Gast- 
professur 2012.

Juniorprofessor Dr. Tim Friehe, 
Universität Konstanz, hat den Ruf auf 
die W2-Professur für Law and Econo-
mics angenommen.

Prof. Dr. jur. habil. Dr. sc. Econ. 
Klaus W. Grewlich, LL.M., Botschaf-
ter a.D. und Honorarprofessor der Fa-
kultät, ist am 1. Juni im Alter von 69 
Jahren verstorben.

Dr. Xianhua Hu, Akademische 
Mitarbeiterin an der Universität Hei-

delberg, wurde für die Dauer von drei 
Jahren zur Juniorprofessorin W1 für 
Volkswirtschaftslehre, inbes. Wirt-
schaftstheorie, an der Bonn Graduate 
School of Economics ernannt.

Dr. Philip Jung, Juniorprofessor 
an der Universität Mannheim, ist mit 
Wirkung vom 1. April für die Dauer 
von fünf Jahren zum Universitätspro-
fessor W2 für Volkswirtschaftslehre 
am Institut für Makroökonomik er-
nannt worden.

Dr. Matthias Wibral, Center for 
Economics and Neuroscience und In-
stitut für angewandte Mikroökono-
mik, erhielt mit seinen Koautoren Dr. 
Johannes Abeler von der University 
of Oxford, Dr. Steffen Altmann vom 
Forschungsinstitut zur Zukunft der 
Arbeit Bonn (IZA) sowie Prof. Dr. 
Sebastian Kube, Universität Bonn, 
den mit 5.000 Euro dotierten IZA 
Young Labor Economist Award 2011. 
Ausgezeichnet wurde das Team für 
die Studie „Gift Exchange and Wor-
kers‘ Fairness Concerns: When Equa-
lity Is Unfair“.

Prof. Dr. Daniel Zimmer, Insti-
tut für Handels- und Wirtschafts-
recht, ist neuer Vorsitzender der 
deutschen Monopolkommission, die 
die Bundesregierung in Wettbe-
werbsfragen berät. Zimmer gehört 
der Kommission seit 2008 an; die 
fünf Mitglieder wählen den Vorsit-
zenden aus ihrer Mitte.

FINDEN SIE DEN FEHLER,
BEVOR ER PASSIERT.
WERDEN SIE TEIL UNSERES TEAMS. 

FERCHAU.DE
WIR ENTWICKELN SIE WEITER

Wenn Sie das auch besser können, dann bewerben Sie sich bei 
uns: Deutschlands Engineering-Dienstleister Nr. 1. Hier erwarten 
Sie vielfältige Aufgaben und Fördermaßnahmen, Branchen und 
Arbeitsgebiete. Denn mit bundesweit mehr als 5.000 Mitarbeitern 
in über 50 Niederlassungen und Standorten sind wir die erste 
Adresse für Engineering-Projekte und -Karrieren.
Jetzt bewerben unter FERCHAU.DE

FERCHAU Engineering GmbH
Niederlassung Köln
Industriestraße 161, 50999 Köln
Fon +49 2236 384-0, Fax +49 2236 384-199 
koeln@ferchau.de
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Medizinische Fakultät

Dr. med. Hojjat Rahim Ahmadza-
dehfar, Oberarzt an der Klinik für Nu-
klearmedizin, erhielt die venia legendi 
für Nuklearmedizin.

Dr. rer. nat. Dipl.-Biolog. Wolf-
gang Block, Radiologische Klinik, er-
hielt die venia legendi für Experimen-
telle Radiologie.

Dr. med. Samer Ezziddin, Ober-
arzt an der Klinik für Nuklearmedizin, 
erhielt die venia legendi für Nuklear-
medizin.

Dr. med. Robert Patrick Finger, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Augenklinik, erhielt die venia legendi 
für Augenheilkunde.

Dr. Wilfried-Markus Fitting, ehe-
maliger apl. Professor für Innere Me-
dizin, ist am 3. Juni im 93. Lebensjahr 
verstorben.

Dr. med. Monika Fleckenstein, 
wissenschaftliche Assistentin an der 
Augenklinik, erhielt die venia legendi 
für Augenheilkunde.

Dr. med. Dipl.-Psych. Klaus Kon-
rad Fließbach, wissenschaftlicher As-
sistent an der Klinik für Epileptologie, 
erhielt die venia legendi für Kognitive 
Neurowissenschaften.

Dr. Alexander Ghanem, Innere 
Medizin, erhielt den Förderpreis der 
Arbeitsgemeinschaft Leitender Kardi-
ologischer Krankenhausärzte. Der mit 
20.000 Euro dotierte Preis wurde ge-
teilt, eine Hälfte zeichnet die in Bonn 
entstandene Arbeit an neurologischen 
Komplikationen nach transfemoraler 
Aortenklappenimplantation aus, in der 
Versorgungsforschung der alternden 
Gesellschaft von Interesse. 

Dr. med. Martin Glas, Funktions-
oberarzt an der Neurologischen Klinik, 
erhielt die venia legendi für Neurolo-
gie.

Dr. med. Christoph Hammer-
stingl, Oberarzt an der Medizinischen 
Klinik II, erhielt die venia legendi für 
Innere Medizin.

Dr. rer. nat. Axel Maximilian Hill-
mer, Senior Research Scientist, Ge-
nome Institute of Singapore, erhielt die 
venia legendi für Humangenetik.

Dr. Michael Hölzl, Senior Post-
Doc an der Division of Molecular Car-
cinognesis, Amsterdam/NL, wurde mit 
Wirkung vom 4. Juni für die Dauer von 
fünf Jahren auf die  W2-Professur für 

RNA Biologie am Institut für Kli-
nische Chemie und Klinische Pharma-
kologie ernannt.

Prof. Dr. med. Dr. h.c. mult. Gerd 
Huber, Psychiatrie, ist am 8. April im 
91. Lebensjahr verstorben. Er war von 
1978 bis 1987 Direktor der Universi-
täts-Nervenklinik und genoss internati-
onalen Ruf auf dem Gebiet der Schizo-
phrenieforschung. Bis kurz vor seinem 
Tod setzte er sich für eine moderne, 
integrierende, empirisch gestützte und 
patientenzentrierte Psychiatrie ein.

Dr. med. Dariusch Reza Hadiza-
deh Kharrazi, wissenschaftlicher An-
gestellter an der  Radiologischen Kli-
nik, erhielt die venia legendi für 
Radiologie.

Dr. rer. nat. Bettina Langhans,  
wissenschaftliche Mitarbeiterin an der 
Medizinischen Klinik I, erhielt die ve-
nia legendi für Experimentelle Medizin.

Dr. med. Martina Minnerop, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin, derzeit 
am Forschungszentrum Jülich, erhielt 
die venia legendi für Neurologie. 

Dr. Sajjad Muhammad, Neuro-
chirurgische Klinik, erhielt eine Förde-
rung der Stiftung Neurochirurgische 
Forschung der Deutschen Gesellschaft 
für Neurochirurgie in Höhe von 10.000 
Euro für das Projekt „Role of TGFß-
activated kinase (TAK1) in epilepsy“.

Dr. med. Claas Philip Nähle, wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Ra-
diologischen Klinik, erhielt die venia 
legendi für Radiologie.

Dr. med. Dimitrios Pantelis, Ober-
arzt an der Klinik und Poliklinik für 
Allgemein-, Viszeral-, Thorax- und 
Gefäßchirurgie, erhielt die venia le-
gendi für Chirurgie.

Dr. med. Sebastian Alexander 
Paus, Oberarzt an der Neurologischen 
Klinik, erhielt die venia legendi für das 
Lehrgebiet Neurologie.

Dr. med. Uwe Pöge, niedergelas-
sener Facharzt für Nieren- und Hoch-
druckerkrankungen, erhielt die venia 
legendi für Innere Medizin.

Prof. Dr. Tilmann Sauerbruch, 
Zentrum für Innere Medizin, trat mit 
Ablauf des Monats Mai nach Verlän-
gerung seiner Dienstzeit in den Ruhe-
stand. 

Dr. med. Zaki Shaikhibrahim, 
Postdoc am Institut für Pathologie, er-
hielt die venia legendi für Molekulare 
Pathologie.

Dr. med. Jonel Trebicka, Medizi-
nische Klinik I, erhielt die venia legen-
di für Innere Medizin.

Dr. rer. nat. Jochen Winter, Labor-
leiter am Zentrum für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde/Poliklinik für 
Parodontologie, Zahnerhaltung und 
Präventive Zahnheilkunde, erhielt die 
venia legendi für Orale Zellbiologie.

Philosophische Fakultät

Prof. Dr. Solvay Gerke-Evers, In-
stitut für Orient- und Asienwissenschaf-
ten / Zentrum für Entwicklungsfor-
schung (ZEF), wird vom 1. September 
2012 bis zum 31. August 2013 zur 
Wahrnehmung der Tätigkeit als Gast-
professorin an der Universiti Sains  
Malaysia beurlaubt.

Honorarprofessor Dr. Hans-Georg 
Hüttel, Vor- und Frühgeschichte, Leiter 
der Forschungsstelle des Deutschen Ar-
chäologischen Instituts in Ulan Bator, 
wurde zum Auswärtigen Mitglied der 
Mongolischen Akademie der Wissen-
schaften ernannt. Geehrt wurde er für 
seine Verdienste um die langjährige kul-
turelle Zusammenarbeit beider Länder 
und die erfolgreiche Ausbildung junger 
mongolischer Wissenschaftler. 

em. Prof. Dr. Wolfgang Kubin, 
Übersetzer, Schriftsteller und derzeit 
Senior Professor in Peking, ist für seine 
fünf deutschsprachigen, zwei chine-
sischsprachigen Gedichtbände und für 
seine zahlreichen Übersetzungen chine-
sischer Dichter in Buchform von der 
Pekinger Renmin-Universität zum 
„poet in residence“ für den Sommer 
2012 berufen worden. 

Prof. Dr. Konrad Vössing, Alte Ge-
schichte, wurde in die Nordrhein-West-
fälische Akademie der Wissenschaften 
und der Künste aufgenommen.

Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Fakultät

Prof. Dr. Sören Bartels, Numeri-
sche Simulation, ist vom 1. April bis 
31. Juli zur Wahrnehmung einer Pro-
fessurvertretung an der Universität 
Freiburg beurlaubt.

Professor Dr. Friedrich Hirze-
bruch, Mathematik, ist am 27. Mai im 
Alter von 84 Jahren verstorben. Bis zu 
seiner Emeritierung 1993 lehrte und 
forschte er an der Universität Bonn 
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und leitete von 1980 bis 1995 das von 
ihm gegründete Max-Planck-Institut 
für Mathematik. Von 1962 bis 1964 
war er Dekan. Der Ausbau der Bonner 
Mathematik zu einem weltweiten Zen-
trum geht auf sein Wirken zurück. Sein 
Werk hatte richtungweisenden Einfluss 
auf die Entwicklung der modernen 
Mathematik. Friedrich Hirzebruch 
wurde vielfach ausgezeichnet, und 
mehr als 14 Universitäten trugen ihm 
ihre Ehrendoktorwürde an. 

Prof. Dr. Britta Klagge, Universität 
Osnabrück, hat den Ruf auf die W3-Pro-
fessur für Geographie angenommen.

Prof. Dr. Fritz Krückeberg ist am 
5. Juni im Alter von 84 Jahren verstor-
ben. Er war seit 1964 Leiter des Re-
chenzentrums der Universität Bonn, 
später bis zu seiner Emeritierung 1993 
Inhaber des Lehrstuhls für Angewandte 
Mathematik und Geschäftsführender 
Leiter des Instituts für Methodische 
Grundlagen der Gesellschaft für Mathe-

matik und Datenverarbeitung (GMD).  
Dr. Ambre Luguet, Akademische 

Rätin auf Zeit, ist mit Wirkung vom 
März für die Dauer von drei Jahren 
zur Universitätsprofessorin W2 für 
Isotopengeochemie am Steinmann-
Institut für Geologie, Mineralogie und 
Paläontologie ernannt worden.

Prof. Dr. Christoph Thiele, Uni-
versity of California, LA, wurde mit 
Wirkung vom 1. Oktober 2012 zum 
Universitätsprofessor W3 ernannt.

Prof. em. Dr. Alexander Wy-
nands, Mathematik und Mathematik-
didaktik, erhielt den Archimedes-Preis 
für Mathematik 2012, gestiftet vom 
Schroedel Verlag Braunschweig. Ge-
ehrt wurde er für den Brückenschlag 
zwischen empirischer Forschung und 
schulischer Praxis; er wurde 1998 in 
die nationale PISA-Kommission be-
rufen und begleitete die Entwicklung 
von Bildungsstandards für die Se-
kundarstufen I und II.

Landwirtschaftliche Fakultät

Dr. Kristian Kersting, For-
schungsgruppenleiter/Research Fel-
low, Fraunhofer IAIS, Sankt Augus-
tin/Universität Bonn, wurde mit 
Wirkung vom 2. Mai für die Dauer 
von drei Jahren zum Juniorprofessor 
W1 ernannt.

Dr. Claudia Knief, Max-Planck-
Institut für Pflanzenzüchtung in Köln, 
hat den Ruf auf die W2-Professur für 
Molecular Biology of the Rhizospehre 
angenommen.

Dr. Sven Lautenbach, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Helm-
holtz-Zentrum für Umweltforschung, 
wurde mit Wirkung vom 15. Juli für 
die Dauer von drei Jahren zum Junior-
professor W1 ernannt.

Dr. Wolfgang Schauerte, Institut 
für Geodäsie und Geoinformation, trat 
mit Ablauf des Monats Juni in den Ru-
hestand.

nischen Universität Dortmund; seit 2010 
Professurvertreter am Institut für Infor-
matik der Universität Bonn sowie Wis-
senschaftler in der Forschungsgruppe 
Cyber Defense bei Fraunhofer-FKIE. 
Seine Berufung vertieft die Kooperation 
beider Einrichtungen.

Professor Dr. Jörg Seip

Katholisch-Theologische Fakultät

Prof. Dr. Jörg Seip 
(Jg. 1967) wurde 
zum W3-Professor 
für Pastoraltheolo-
gie ernannt. Nach 
dem Studium der 
Katholischen Theo- 
logie in Paderborn 

und München promovierte er 2001 in 
Paderborn und war dort von 2001-
2012 Lehrbeauftragter für Homiletik. 
2008 habilitierte er sich in Würzburg 
und war seit 2009 als Privatdozent tä-
tig. Seine Forschungsschwerpunkte 
sind Grundlagenfragen einer diskurs-
kritischen Pastoraltheologie sowie der 
Dialog von Theologie, Literatur und 
Literaturtheorie.

Professor Dr. Michael Meier

Mathematisch-Naturwissenschaftliche 

Fakultät

Dr. Michael Meier 
(Jg. 1974) wurde 
zum Professor W3 
für IT-Sicherheit am 
Institut für Informa-
tik 4 ernannt. Von 
1993 – 1998 studier-
te er Informatik an 

der Brandenburgischen Technischen 
Universität Cottbus und war danach bis 
2005 Wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
Doktorand am dortigen Institut für Infor-
matik. 2006 erfolgte die Promotion zum 
Dr. rer.nat mit dem Thema „Missbrauchs- 
erkennung in IT-Systemen – Modellie-
rung, Beschreibung und Optimierung“.  
2006 bis 2010 war er Wiss. Mitarbeiter 
an der Fakultät für Informatik der Tech-

Berufen
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Professor Dr. Peter charbel Issa

Stiftungsprofessur/Medizinische 

Fakultät 

Professor Dr. Peter 
Charbel Issa wurde 
an die Augenklinik 
auf die neue von der 
PRO RETINA-Stif-
tung geförderte Stif-
tungsprofessur für 
Degenerative Netz-

hauterkrankungen berufen. Er ist Exper-
te auf dem Gebiet der degenerativen und 
erblichen Makula- und Netzhautdegene-
rationen, den häufigsten Erblindungsur-
sachen bei Erwachsenen. Mit der Stif-
tungsprofessur soll die Schnittstelle 
zwischen Grundlagenforschung und an-
gewandter klinischer Forschung ge-
stärkt werden, um neue, innovative 
Möglichkeiten in der Diagnostik und 
Behandlung degenerativer Netzhauter-
krankungen zu eröffnen.
Charbel Issa studierte Medizin in Frei-
burg, Jena und London. Die Facharzt-
ausbildung an den Universitäts-Augen-
kliniken Bonn und Würzburg beendete 
er neben der Facharztprüfung mit euro-

päischen und internationalen Fach-Exa-
mina und habilitierte sich 2010 im Fach 
Augenheilkunde. Zuletzt absolvierte er 
einen Forschungsaufenthalt am Nuffield 
Laboratory of Ophthalmology an der 
Universität Oxford.
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Dienstjubiläen 25 Jahre

Andrea Witzler, Verwaltung/Abteilung 
5.6, am 2. Juli 

Barbara Mosblech, Helmholtz-Institut 
für Strahlen- und Kernphysik/
Theoretische Physik, am 27. August

Dienstjubiläen 40 Jahre

Barthel Gemein, Institut für Geodäsie 
und Geoinformation/Geodäsie, am 31. 
Juli 

Roswitha Müller-Neumann, Ange-
wandte Mathematik, am 1. September 

Kathleen Schrüfer, Astrophysik, am 
15. August

Dienstjubiläen 50 Jahre

Herbert Phiesel, Steinmann-Institut 
für Geologie, Mineralogie und Paläon-
tologie. Zu diesem seltenen Jubiläum 
gratulierte die Stellvertreterin des 
Kanzlers, Kristina Kornmesser, ihm 
persönlich.
 
Erreichen der Altersgrenze

Joanne Nykrin-Schaller, Universitäts-
archiv, am 30. Juni

Judith Schaarschmidt, Universitäts- 
und Landesbibliothek, am 31. Juli

Oskar Ernst, Versuchsgut Dikopshof, 
am 31. Juli 
 
Verstorben

Galina Laier ist am 23. April im Alter 
von 61 Jahren verstorben. Sie war seit 
Februar 1994 als Landwirtschaftliche 
Arbeiterin im Campus Klein-Altendorf, 
vormals Obstversuchsanlage Klein-Al-
tendorf, beschäftigt.
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Die Uni im Film  
Dreharbeiten an der Poppelsdorfer Allee: Das Team von uni-bonn.tv hat 
wieder eine Reihe neuer Videopodcasts produziert, zu Forschungsthemen, 
Studienfachwahl, öffentlichen Veranstaltungen wie Wissenschaftsnacht 
und -zelt und vielem mehr. Auch die neue Klais-Orgel in der Schlosskirche 
ist hier zu sehen und zu hören.

www.uni-bonn.tv; Kontakt: Koordinator Klaus Herkenrath,  
Tel. 0228/73-9464; klaus.herkenrath@uni-bonn.de Fo
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Last but not least

Herr Ludwig, Sie fahren Sportwagen-
modelle, die die Augen von Kennern 
leuchten lassen. Wie kommen Sie zur 
Uni?

Meistens mit Bus und Bahn – 
schon um dem Stau zu entgehen.

Ihre Konkurrenten maßen sich schon 
früh bei Kartrennen. Sie waren mit 20 
Jahren eher Späteinsteiger. Haben 
Sie sich nicht dafür interessiert?

Doch, sogar sehr. Das war schon 
mein Kindheitstraum. Aber ich war in 
der Schule sehr fleißig… außerdem 
war mir klar, dass es im Leistungssport 
keine Sicherheit gibt. Also habe ich 
erstmal mein Abi gemacht.

Ihr Vater ist Klaus Ludwig – wie ist es, 
Sohn einer „Tourenwagen-Legende“ 
und „König des Nürburgrings“ zu 
sein? 

Mit ihm durfte ich zum ersten Mal 
aktiv auf den Nürburgring, natürlich 
auf Amateurniveau. Das klappte gut 
und war natürlich toll. Aber der Er-
wartungsdruck war anfangs auch 
deutlich höher als bei unbekannten 
Einsteigern: Na, wie macht sich der 
kleine Ludwig? Jedenfalls habe ich 
meine erste Saison als deutscher GT-
Vizemeister beendet. 

Spätestens da ist auch nicht verwand-
ten Renngrößen Ihr Talent aufgefal-
len. Wem?

Christian Abt war Meister –  und hat 
mich als jungen Vize direkt für 2010/11 
verpflichtet: Die Quattro GmbH bot mir 
Starts auf Audi in zehn Läufen auf dem 
Nürburgring und beim 24-Stunden-Ren-
nen an. Da habe ich natürlich zugegrif-
fen. Auch das neue Gemballa-Racing 
Team war interessiert.

„Dieses Jahr werde ich viel lernen“ 
haben Sie kürzlich mal gesagt. Was 
und wo? 

Einmal steht mein I. Juristisches 
Staatsexamen an. Außerdem muss ich –  
Talent hin oder her – möglichst oft am 
Steuer sitzen. Dieses Jahr fahre ich 
doppelt so viel wie im letzten, dafür bin 
ich drei bis vier Tage rund ums Wo-
chenende unterwegs. Absagen geht 
nicht, dann ist man schnell raus aus 
dem Team. Außerdem helfe ich mit 
Rückmeldungen bei der Entwicklung 
des neuen McLaren. Dabei stehe ich 
durch die automatische Aufzeichnung 
jedes Manövers auch selbst als Fahrer 
auf dem Prüfstand. Für die Uni lernen 
muss ich in der Woche. Der Übergang 
ist schon hart: Sonntagabend vom 
Rennstrecken-Trubel zurück und am 
Montag gleich um acht Uhr ein Semi-
nar. Das Problem ist aber weniger die 
Zeit als die Konzentration.

Wissen Ihre Mitstudenten und Do-
zenten von Ihrem „zweiten Leben“?

Ich nehme an, die wenigsten. Ich 
gehe nicht damit hausieren. Dass die 
Uni aber jetzt auf mich aufmerksam 
geworden ist, freut mich schon.

Luca Ludwig studiert Jura und bereitet sich auf das I. Staatsexamen 
vor. Leser des Sportteils in der regionalen Presse wissen: „Nebenbei“ 
ist der 23-Jährige ein viel versprechendes Nachwuchstalent im 
Tourenwagen-Profisport. Wie schafft er den Spagat zwischen Hörsaal 
und Rennen?

5Als Rennfahrer  

in voller Montur wäre 

Luca Ludwig nicht  

zu erkennen: Hier ist er 

Student und hat den 

Helm nur für’s Foto 

mitgebracht.  

Fo
to

: 
U

lr
ik

e 
E
va

 K
lo

p
p
/U

n
i-B

on
n

Und was sagt Ihre Familie?
Mein Vater ist natürlich mein gro-

ßes Vorbild. Meine Mutter mag das 
nicht so, sie akzeptiert aber meine Lei-
denschaft. Mein Bruder hat mit Ren-
nen nichts zu tun. Er baut mich auf, 
wenn es mal nicht so gut läuft. 

Was nehmen Sie aus Langstrecken-
rennen mit ins Studium?

Ausdauer und zunehmende Gelas-
senheit – ehrgeizig bin ich sowieso, 
aber bei Tests lockerer geworden. Der 
Kopf spielt natürlich immer mit: Die 
Konkurrenz im Profisport ist hart und 
das gilt genauso für das Berufsleben. 
Auf jeden Fall habe ich mich weiter 
entwickelt, bin erwachsener geworden. 

Was sind Momente des höchsten Ner-
venkitzels?

Beim Rennen der Start, man muss 
von der ersten Minute an alles geben. 
Im Studium der Moment, in der eine 
Prüfungsaufgabe gestellt wird: Kann 
ich das oder nicht?

Wie werden Sie körperlich fit für 
Langstreckenrennen?  

Hoffentlich komme ich bald mal 
dazu, wie geplant im Bonner Hoch-
schulsport eine Kampfsportart zu bele-
gen. Regelmäßig ins Fitnessstudio zu 
gehen, macht mir nach einem langen 
Tag zwar nicht immer Spaß, vor allem 
wenn ich wie heute danach noch fürs 
Repetitorium arbeiten muss. Aber Fit-
ness ist wichtig: Im Wagen kann es 60 
Grad heiß werden und die Ausdauer 
muss für ein 24 Stunden-Rennen rei-
chen.

Teamkonstellationen sind im Rennen 
der Normalfall – wie ist das beim Stu-
dium?

Ohne Lerngruppen kommt man 
kaum durch den vielen Stoff. Der Un-
terschied ist, dass ich in der Prüfung 
dann ganz alleine Leistung bringen 
muss. Beim Rennen sind wir ein Team, 
zu dem sowohl die Fahrer als auch das 
Auto gehören: Nur wenn alle in Top-
form sind und keine Fehler machen, 
steht man auf dem Treppchen ganz 
oben.

Vielen Dank, Herr Ludwig! Bis bald 
auf den Sportseiten. 
 ULRIKE EVA KLOPP/FORScH



Stylisch aus Tradition – 
die zeitlosen Designs der Universität Bonn.

Den besonderen Bonner Uni-Flair gibt es jetzt auch zum Anziehen: 
Online unter http://unishop-bonn.de oder am Infopunkt/FAZ-Café 
im Hauptgebäude. Ob T-Shirts, Taschen, Baby-Strampler oder 
Schreibsets – bei so vielen schönen und nützlichen Artikeln macht 
Flagge zeigen einfach Spaß.

http://unishop-bonn.de



Einfach. Erfolgreich.
karriere.aldi-sued.de




